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Vorrede zur deutſchen Ausgabe. 


Dieſer Katechismus N zuerſt im Jahre 1864 in 
ungariſcher Sprache, und iſt ſeitdem bereits in vierter Auf— 
lage, im ſtetigen Gebrauche der ungariſchen unitariſchen Kirche. 
5 Im Hinblick auf das rege Intereſſe, das man in 
| neuerer Zeit der unitariſchen Kirche zuwendet, wurde mir 
er nun ſchon oft bedeutet, daß eine deutſche Ueberſetzung dieſes 
Büchleins ſehr zweckmäßig wäre. Vor einigen Jahren wurde 
eine deutſche Ausgabe von einem hochgeſtellten Mitgliede 
unſerer Kirche in Oeſterreich, deſſen Namen ich zu meinem 
größten Bedauern nicht nennen darf, mit ſolcher Begeiſterung 
urgirt, daß ich der herzlichen Bitte und dem zu dieſem 
Awecke gebrachten Opfer, nicht mehr widerſtehen konnte. 
Wen ich mich aber zur Herausgabe meines unitari— 
ſchen Katechismuſſes entſchloſſen habe, ſo war ich weit davon 
entfernt mir hiedurch ſelbſt Weihrauch ſtreuen zu wollen, 
ſondern ich hatte nur die Abſicht einem öfters geäußerten 
Wunſche nachzukommen. 
i Auch damit ſchmeichle ich mir nicht, daß es mir mit 
meinem beſcheidenen Werkchen gelingen wird, diejenigen zu 
befriedigen, welche in das Weſen der unitariſchen Religion 
tiefer eindringen und ſich von derſelben erſchöpfende Kenntniß 
verſchaffen möchten. Denn dazu genügt ein Katechismus 
ü Aber ich will es gerne glauben, daß ſowohl die 


4. 
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Freunde unſerer Religion, welche den Glaubensſatz der 2 
Einheit Gottes beſonders betont, als auch diejenigen, welche l 
von unſerer Religion nur oberflächliche Kenntniſſe beſitzen N 
und — über uns zu Gerichte ſitzend — uns ohne Verhör 
Jerk heilen, ſich doch aus dieſem Katechismuſſe orientiren 1 
werden können, ob es gerechter ſei uns ohne Weiteres zu 
verurtheilen, oder der unitariſchen Religion die aufrichtigſten Es 


Sympathien zu ſchenken. 
Was nun auch der Erfolg ſein werde, ſo halte ich es 


für meine angenehmſte Pflicht unſerem edlen Freunde, für 
ſeine freundliche Aufmunterung und großmüthige Unter: 
ſtützung, welche er bei der Herausgabe des deutſchen 
Katechismuſſes an den Tag legte, Re meinen größten 
Dank auszuſprechen. 


Auch der geehrte Herr Weber e empfange meinen 
herzlichſten Dank, da er ſo freundlich war die Uebertragung 


ins Deutſche zu übernehmen, und an dem Werkchen nicht 


nur in ſprachlicher Beziehung, ſondern in Bezug auf den 


Gegenſtand ſelbſt mit voller Hingabe arbeitete und dasſelbe 


in verhältnißmäßig kurzer Zeit glücklich vollendete. 
Klauſenburg, im Oktober 1891. 
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Joſeuh Ferenez, 
Verfaſſer. 


Unitarifcher Katechismus. 


Binleitung. 


1. Was iſt die Religion? 

Religion iſt die Erkenntniß und Verehrung Gottes. 

Aus dieſem geht hervor, daß nur der Menſch Religion 
haben kann; denn nur der Menſch kann ſich eine Vorſtellung 


davon machen, daß Alles auf dieſer Welt und daher auch 
ſein Daſein von einem höheren Weſen oder einer höheren 


Kraft, von Gott abhängt. Nur der Menſch kann ſich, nachdem 


er Gott erkannt hat, vor ihm in hoher Ehrfurcht beugen. 
Daher nennt man die Religion auch noch das innige, 
geiſtige Verhältniß des ul zu Gott, das in 
ſeiner Bruſt ſich kundgibt. 


2. Woraus erkennen wir, daß ein Gott iſt? 


Sei es, daß wir das Weltall und die darin herrſchende 
ſchöne Ordnung betrachten; oder uns ſelbſt und die in uns 
wohnenden Kräfte prüfen, zufolge deren wir denken, 
fühlen und urtheilen können, jo gelangen wir noth⸗ 


5 wendigerweiſe zu der Ueberzeugung, daß es ein höheres 


Weſen, einen Gott gibt, der Alles erſchaffen, erhält 
und regiert., 
Da wir nun wiſſen, daß nichts von ſich ſelbſt entſtehen kann, 


und jede Wirkung ihre Urſache hat: iſt es unmöglich nicht 


Be 
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auf den Gedanken zu kommen, daß Sonne Mond und Sterne 


und Alles was wir ſehen gleichfalls erſchaffen worden ſei 
und im Weltall auch Jemand die Ordnung aufrecht erhalten 
muß. Aber auch wir ſelbſt find nicht von ohngefähr entſtanden. 


Insbeſondere weiſen uns jene Schönen Kräfte durch welche wir 
zu denken, zu fühlen und zu urtheilen fähig ſind, auf ein höheres 
Weſen; gerade ſo wie uns die Strahlen der Sonne zu deren 
Quelle, zur Sonne hinführen. 

Dieſen Geber und Schöpfer aller Gaben, dieſen Regierer 
und Erhalter aller Welt, dieſe Urſache aller Wirkungen nennen 
wir Gott. 


3. Worin beſteht die Verehrung Gottes? 


Die Verehrung Gottes beſteht in der Erfüllung 
feines Willens, denn wer Gott verehrt, iſt ſtets bee 
ſtrebt immer das zu thun, wodurch er Gottes Wohlgefezen 
und den Beifall ſeines eigenen Gewiſſens erwirbt, 


Das Kind verehrt ſeine Eltern nur dann, wenn es ihnen 
Gehorſam leiſtet und ſich alſo benimmt, daß es ihre Liebe 
verdient. Dann wird innere Zufriedenheit, ein ſüßes Gefühl 
ſeine Bruſt durchdringen, nichts anderes, nähmlich als die 
beifällige Stimme des Gewiſſens. . 

Ebenſo ergeht es dem, der Gott verehrt. Ein ſolcher 
Menſch iſt nach jeder ſeiner Thaten erfüllt von Ruhe, Zufrie⸗ 
denheit und Seligkeit. 

Wer hingegen Böſes thut und Thaten vollbringt, bet 
welchen er erröthen muß, verſichert vergeblich, daß er Gott 
verehre; denn die Stimme ſeines Gewiſſens klagt ihn an, oder 
die Schande welche er über ſeine Thaten fühlen muß — zeugt 
gegen ihn. 12 heißt Gott verehren, ſo viel als ein wahrhaft 
, eben führen und Gutes vollbringen. 


Was iſt der Zweck der Religion? 85 \ 


Der Zweck der Religion iſt, daß der Menſch durch die 
Erkentnniß Gottes ſeine Seele bilde, ſeine Gefühle 
veredle und dieſelbe ſowohl im Hinblicke auf das gegen- 
wärtige, als Auch aufs zukünftige Leben beruhigend un 
beſeligend auf ihn einwirke. 


Der Menſch unterſcheidet ſich von den übrigen Geſchöpfen 
der Erde nicht nur durch den Bau ſeines Körpers, ſondern 
noch mehr dadurch, daß er denken, fühlen und urtheilen 
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Er kann. Er erinnert ſich an das was vergangen iſt, denkt ans 
Zukünftige; fühlt Freude und Schmerz und unterſcheidet zwiſchen 
dem was gut und böfe iſt. Weil wir dieſe beſondere Thätigkeit 


der Seele zuſchreiben, pflegen wir zu ſagen, daß der Menſch 
ein vernunftbegabtes Thier iſt. 
Wir Wiſſen aber, daß auch eine Blume der Pflege bedarf, 


5 wenn ſie ſich ſchön entfalten ſoll: in gleicher Weiſe bedarf auch 


N 


befördert 


die Seele einer fortwährenden Bildung, damit ſie ihrer Beſtim— 
mung entſpreche, und ſo oft wir uns irgend eine Erkenntniß 
errungen, haben wir unſere Seele bereichert und deren Bildung 


Auf die Bildung der Seele üben alle Wiſſenſchaften Ein⸗ 
fluß aus. Dies bewerkſtelligen auch die Lehren der Religion. 
Dieſe haben insbeſondere den Zweck, daß ſie durch Pflege des 
Verhältnißes zu Gott im Menſchen das Pflichtbewußtſein ent— 
wickeln und hiedurch in allen Lagen des Lebens das Herz des 
Menſchen mit Frieden, Ruhe und Seligkeit erfüllen. Und nur 


der religiöſe Menſch, der Gott kennt, liebt und fürchtet, wird 


hiedurch angetrieben auch ſeine Mitmenſchen zu lieben und ſo 
zu behandeln, wie er wünſcht von Anderen behandelt zu werden. 


Wenn ihn Leiden treffen, trägt er ſie mit Geduld, wiſſend, daß 
ſowohl das Gute als auch das Böſe von Gott kommt; ja er 


zittert ſogar vor dem Tode nicht, denn er hofft nach dieſem 
irdiſchen Daſein, noch ein anderes Leben. 


5. Iſt deshalb die Religion dem Menſchen 
nöthig? 

Der Zweck der Religion macht es offenbar, daß der 
Menſch unbedingt der Religion bedarf, aber auch das iſt 


klar, daß nach dem Zeugniß der Geſchichte, es noch nie ein 
Volk ohne Religion gegeben habe. 


Die Thatſache, daß nach dem Zeugniße der Geſchichte alle 
Völker irgend eine Religion hatten und ſtets an einen Gott 
glaubten, iſt zugleich ein Beweis für das Daſein Gottes. Es 
iſt wohl wahr, daß die Menſchen auch bei irrigen Anſichten 


miteinander übereinſtimmen können. So haben z. B. die Menſchen 


lange Zeit geglaubt, daß die Sonne ſich um die Erde drehe, 


bis es der Wiſſenſchaft gelang, das Gegenthell zu beweiſen. 
Daher könnte man die Frage ſtellen: ob die Wiſſenſchaft nicht 
auch den Glauben an Gott erſchüttern werde, der der Grund der 
Religion iſt? Doch es iſt gewiß, daß es trotz aller Fortſchritte in 
der Wiſſenſchaft, noch immer Fragen geben wird, welche die 
Menſchheit nur mit Hülfe einer unſichtbaren Kraft, mit Gott 
wird löſen können, und ſo wird die Religion, in dieſer oder 
jener Form, ewig bleiben. 


6. Stimmten die verſchiedenen Religionen den 
Völker miteinander überein? ee 


Da die verſchiedenen Völker je Seh ihrer Bildung, 8 
ihren Gewohnheiten, Lebensweiſen und Beſchäftigungen ſich 
vor Gott, und der Art feiner Verehrung verſchiedene Bor: 
ſtellungen machten — konnten demnach auch ihre Religionen 
nicht miteinander übereinſtimmen. Einige haben die Geſtirne 
und andere Himmelskörper, Andere verſchiedene Thiere und 
vorzügliche Menſchen, wieder Andere haben gefühl- und leb⸗ 
loſe Dinge, ſogenannte Götzen ſtatt Gott angebetet, und 
es hat ſich auch heute nur noch ein verhältnißmäßig kleiner 
Theil der M enſchheit zu jener Erkenntniß Gottes erhoben, 
der Gott als jene geiſtige Kraft anbetet, die das Welta 
durchdringt und regiert; und insbeſondere die ſittliche Wel 
ordnung aufrecht erhält. 


Es gab Völker, welche einen Baum, einen Fluß, eine 
Stein und dergleichen Gegenſtände, wie eine Gottheit betra 
teten und verehrten. 

Andere wieder verehrten dieſes oder jenes Thier, das 
ihnen entweder zum Nutzen oder zum Schaden gereichte, wie 
eine Gottheit. & 

Die Anbetung der Naturkräfte iſt überhaupt die älteſte 
Form der Religion. Wie das Kind feine Spielgeräthe perſonifiziren 
pflegt, fo haben die Menſchen anfangs die Naturkräfte perſonifizirt, 
deren Einfluß auf ihre Geſchicke fie verſpürten. Die Sonne, den 
der Mond, die Sterne, das Waſſer, das Gewitter, das Erdbeben, 
der Sturm und das Brauſen der Meereswogen wurden ver- 
göttert und deren Segen oder Schonung ſuchten die Menſchen 


> 


durch ihre Gebete zu erflehn. Die Anbetung der Naturkräfte 
war am meiſten bei den Babyloniern, Syrern, Phö⸗ 
niziern, Egyptern, wie auch bei den alten Griechen, 
Römern und Germanen entwickelt 
Nachdem aber die Menſchheit zufolge der höheren Cultur 
einerſeits die Erhabenheit der geiſtigen Kräfte über die Natur— 
kräfte, andererſeits aber eine gewiſſe ſittliche Weltordnung 
erkannte, verwandelten fie auch ihre Götter in geiſtige, ſittliche 
Weſen. In dieſer Hinſicht iſt beſonders die Religion der ſpäteren 
Griechen, Römer, Inder, Chineſen, Perſer hervor— 
zuheben. 
i Bei der Anbetung der Naturkräfte, ja anfangs ſelbſt auch 
bei der Vereh rung der geiſtigen Kräfte, war die Anbetung 
mehrerer Götter unvermeidlich. So hatten die Griechen 
und Römer viel tauſend Götter. Die Perſer festen die Zahl 
ihrer Götter ſchon nur mehr auf zwei herab, und nach ihnen 
hatten Viele nur mehr zwei Gottheiten, weil ſie von dem Gedanken 
ausgingen, daß das Gute und das Böſe nicht von ein und 
demſelben Weſen kommen könne. Bis es endlich einen Theil 
der Menſchheit auf höherer Stufe der Cultur gelang dem Ge— 
danken an Gottes Einheit zu erfaſſen. Einen Gott verehren 
die Juden, die Mohamedaner, und hauptſächlich die 
Chriſten. Die chriſtliche Religion bekennt jedoch auch bis auf 
den heutigen Tag erſt ein Drittel der Menſchheit. 
7. Wodurch gelangte die Menſchheit zur reineren 
Religionserkenntniß? 


Die Menſchheit gelangte dadurch zur reineren Religions— 
erkenntniß, daß Gott von Zeit zu Zeit aufgeklärtere, weiſere 
5 und fromme Männer erweckte, welche die Völker belehrten 
und demſelben beſſere Vorſtellungen von Gott beibrachten 
und allmälig zu einer religiöſen Ueberzeugung leiteten, welche 
mit der geſunden Vernunft mehr übereinſtimmte und dem 
Menſchen angemeſſen war. 
Solche Männer waren Zoroaſter bei den Perſern 
(413. Jahrh. vor Chr.), Confucius bei den Chineſern (7 479 
v. Chr.), Buddha bei den Indiern ( 543 vor Chr.) 
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Ybrahem, ſpäter Moſes und andere Profe welche 3 
Religionsſtifter waren. Ferner Mohamed (1 632 nach Chr 5 

Aber über all' dieſen Männern ſteht der Profet aus 
Nazareth Jeſus Chriſtus, durch den die Menſchheit zur 
reinſten Gotteserkenntniß geführt und über deſſen Verehrung am 
richtigſten belehrt wurde. 


8. Wie nennt man dieſe Veranſtaltung Gottes 


Dieſe Veranſtaltung Gottes nennt man göttliche 
Offenbarung und die Religion, welche darauf beruht, 
heißt die geoffenbarte Religion. 

Unter Offenbarung verſtehen wir alſo diejenige Thätigte 
Gottes, durch welche er ſich der Menſchheit bekannt macht. Dies 
kann ſowohl in der Natur als auch durch die Menſchen, ins- 
beſondere aber in der Geſchichte der Menſchheit geſchehen. In 
der Natur offenbart ſich Gott dadurch, daß er dieſe und alle 
ihre Kräfte erhält, ſie nach unwandelbaren Geſetzen regiert, 
woraus wir mit Recht auf einen allmächtigen und ei 5 
Regierer der Welt ſchließen können. Den Spiegel der Gottes- 
offenbarung durch die Menſchen und insbeſondere durch die 
Geſchichte der Menſchen erblicken wir in dem edlen Triebe, kraft 
deſſen die Menſchen fortwährend nach Vollkommenheit ringen; 
in der Vorſehung, welche über die Menſchen und überhaupt 
über deren Geſchicke und Geſchichte ſchwebt, und dieſe alſo 
lenket, daß wir im Kleinſten wie im Größten den Regierer der 
Welt erblicken 5 

Im engeren Sinne genommen offenbart ſich jedoch Gott 3 
durch einzelne hervorragende Menſchen, welche ausgerüftet mit 
vorzüglichen geiſtigen und ſittlichen Fähigkeiten, hiedurch einen 
höheren Grad geiſtigſittlichen Lebens erreichen und auch ihre 
Mitmenſchen dahin zu erheben trachten. (Siehe die Bemer— 
kungen unter der vorigen Frage.) | 


9. Welche find die geoffenbarte Religionen? 


Ein jedes Volk hält feine Religion für eine ſolche, die. auf 
Offenbarung beruht; aber dieſe Benennung verdient 
ganz beſonders nur die jüdiſche undchriſtliche Religion. 


Eine auf göttliche Offenbarung fußende Religion kann nur 
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diejenige genannt werden, deren Lehren mit der göttlichen Er— 
habenheit und der geſunden Vernunft übereinſtimmen. Daher 
kann die jüdiſche und chriſtliche Religion mit Recht eine geoffen— 
barte genannt werden; weil ihre Lehren ſowohl mit der Gottes— 
Khabeuheit, als auch mit der klaren Vernunft im Einklange 
55 sehen Im Schooße des Volkes Israel wurde nämlich der 
Gedanke der Einheit Gottes geboren und dort zuerſt ver— 
kündigt: Du ſollſt Dir von Gott kein Bildniß 
noch Gleichniß machen; dort tauchten die Sittengeſetze 
in reinerer Form auf. 
0 Aber in der jüdischen Religion war noch nicht alles voll— 
endet, dem Meſſias war vorbehalten die Lücken derſelben zu 
ergänzen, die Glanzpunkte mehr und mehr hervorzukehren und 
die vielen Geſetze in das eine Gebot der Gottes und 
Menſchenliebe zu faſſen, und an die Stelle der Cermonien 
die Anbetung Gottes im Geiſt und in der 
Wahrheit zu ſetzen. 
. In der Fülle der Zeit ſandte daher Gott ſeinen Sohn 
Jeſum Chriſtum, der durch feine Lehre den Grund zur 
chriſtl. Religion legte, welche die . unter allen 
Giftige Religionen iſt. 


10. Aus welchem Buche können wir die Offe 
barung kennen lernen? 

Die Offenbarung können wir aus der heiligen 
Schrift oder Bibel kennen lernen. 

Das Wort Bibel iſt ein griechiſches Wort und heißt 
Soviel als die Bücher. Heilige Schrift wird fie deshalb genannt, 
weil die darin enthaltenen Schriften den Zweck haben, die 
Menſchheit zur Gottesfurcht und Frömmigkeit zu führen. Man 
nennt die Vibel auch das Buch der Bücher, weil in derſelben 
von Gott und ſeinem Willen mehr enthalten iſt, Je in irgend 
einem Buche der Welt. 


11. Aus wie viel Theilen beſteht die Bibel? 


Die Bibel beſteht aus zwei Theilen, nämlich aus dem 
alten und neuen Teſtament, oder aus dem alten 
und neuen Bunde. 
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Teſtament oder Bund heißt die Bibel darum, weil © 
auf Grund der darin enthaltenen Schriften mit der Menſchhei 
einen Bund geſchloſſen hat, und zwar derartig, das den 
Gottes Hilfe verheißen iſt, die darnach leben. 
x Altes und neues Teſtament heißt die h. Schrif 
darum, weil das eine früher, das andere ſpäter entſtanden iſt. 


12. Wer hat die Bücher des alten Teſtamentes 
geſchrieben? 5 
Die Vücher des alten Teſtamentes wurden vor Chriſtus 


in hebräiſcher Sprache von den Profeten; d. i. gott⸗ 
begeiſtertem weiſen und frommen Männern geſchriebe n. 


Dieſe finden wir in der Bibel wie folgt: Die fünf Bücher 
Moſis; das 1 Joſua. Das Buch der Richter. Das Buch 
Ruth. Die zwei Bücher Samuelis. Die zwei Bücher der Könige. 
Die zwei Bücher der Chronika. Das Buch Esra. Das Buch 
dehemia Das Buch Eſther. ES 
Das Buch Hiob. Die Pſalmen. Die Sprüche Salamonis. 
Der Prediger Salomo. Das hohe Lied Salomo's. — Jeſaias. 
Jeremia und Klagelieder Jeremia. Heſekiel. Daniel. a 
Joel. Amos. Obadja. Jona. Micha. Nahum. Habakuk. Zephanja. 
Haggai. Sacharia. Maleachi. 8 
Außer dieſen gehören zwar noch einige Bücher zu Yen 
Schriften des alten Teſtaments, nachdem aber ihr Urſprung 
zweifelhaft iſt, haben ſie ſchon die Juden von den andern ab⸗ 
geſondert. Dieſe ſind: das Buch Judith, die Weisheit Salomo's, 
das Buch Tobias, das Buch Jeſus Sirach, das Buch Baruch, 
die zwei Bücher der Makkabäer, Stücke in Eſther, die E Geſchichte 
von Suſanna und Daniel, vom Bel zu Babel, vom Drachen 
zu Babel, das Gebet Aſariä, der Geſang der drei Männer 
im feuerigen Ofen, das Gebet Manaſſe. | 
Die Letzteren nennt man apokryphi ſche, die Seren. 
kanoniſche Bücher. 


13. Was enthält das alte Teſtament? 


Das alte Teſtament enthält die Geſchichte des 
jüdiſchen Volkes, und e hervorragender Menſchen, 


AR 


nationalen und religiösſittlichen Geſetze ae. nütz⸗ 
che Belehrungen, treffliche Ermunterungen 
nd Weisſagungen. 


Nachdem im alten Teſtamente auch die Geſetze des 
üdiſchen Volkes niedergeſchrieben ſind, pflegt man dasſelbe 
ch das Geſetz zu nennen; überhaupt werden die Bücher 
es alten Teſtaments eingetheilt in Geſchichts⸗, Lehr: 
profetiſche Bücher. Die fünf Bücher Moſis, Joſua, 
lichter, Ruth, Samuel, Könige, Chronika, Eſra, Nehemia, 
ther ſind die geſchichtliche Bücher; das Buch Hiob, der 
Pſalter welcher 150 Pſalmen enthält, ferner die Bücher 
Salamonis, als: die Sprichwörter der Prediger und das hohe 
Lied find die Lehrbücher, die übrigen aber find die prof e— 
iſchen Bücher. 

Die Sammlung der altteſtamentlichen Bücher iſt nicht 
uf einmal, ſondern im Laufe von Jahrhunderte entſtanden 
und wurde erſt kurz vor Chriſti Geburt vollendet. Dieſe Schriften 
umfaſſen einen Zeitraum von nahezu anderhalb tauſend Jahren, 
eiſen auf die verſchiedenen Richtungen der jüdiſchen 
Religion hin und nachdem ihre Entwickelung eine ſtufenweiſe 
weſen, jo bilden ſie gleichſam die Leiter zum Chriſtenthume 
er Urſprung der einzelnen Bücher iſt öfters ungewiß, es gibt 
h ſolche unter ihnen, bei welchen die ſpätere Umarbeitung 
ganz auf der Hand liegt. 


14 Wer hat die Bücher des neuen Veltamentes 
gel eſchrieben? | 
Die Bücher des neuen Teſtamentes wurden nach 
Ehriſti Tode in griechiſcher Sprache von den Evans 
iſten und Apoſteln, d. i. den Boten des Welt 
ſers geſchrieben. 

Dieſe ſind folgende: 

Das Evangelium Matthäi, 

Marci, 

Lucä, und 

85 Johannis 

Die Fiofteigeisiäne Lucae. 5 
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Der Brief Paulus an die Römer. Die zwei Briefe 


Paulus an die Korinther, Galater, Epheſer, Philipper und die 
Coloſſer, — die zwei Briefe Paulus an die Theſſalonicher und 
die zwei Briefe Paulus an Timotheus. Der Brief des Paulus 
an Titus. Der Brief des Paulus an Philemon. Die zwei Briefe 
des Petrus. Die drei Briefe des Johannes. Der Brief an die 


Hebräer. Der Brief des Jakobus. Der Brief des Judas und 
endlich die Offenbarung des Johannes. 


15. Was enthält das neue Teſtament? 


Das neue Teſtament enthält die Geſchichte der 


Geburt Chriſti, ſein Leben, ſeinen Tod und Anferſtehung, 


ferner ſeine Lehren. Weil nun dieſe für die Menſchheit 


die gröſte Freudenbotſchaft bilden, wird das neue Teſtament 
auch Evangelium d. i. Frohbotſchaft genannt. 


Auch das neue Teſtament wird in hiſtoriſche, 5 


geſchichtliche, profetiſche und Lehrbücher eingetheilt. 


Zu den hiſtoriſchen Büchern gehören die vier Evangelien und 
die Apoſtelgeſchichte, die Offenbarung Johannis iſt ein pro⸗ 


fetiſches Buch und die übrigen find Lehr bücher. 


Auch die neuteſtamentlichen Bücher wurden nur 1 : 


im 2. Jahrhundert nach Chriſtus geſammelt. 

16. Weshalb iſt die Kenntniß der heil. Sent 
nöthig? 

Die Kenntniß der h. 9 05 iſt deshalb nötig; weil 


— 


ſie die alleinige Richte chnur unſeres Glau⸗ g 


bens und Lebens iſt, in ihr finden wir Alles was wir 


von Gott und ſeiner Verehrung, von unſeren Pflichten, zu 
unſerer eigenen Beruhigung, und zu unſerer en 
Vervollkommnung und ewigen Seligkeit wiſſen müſſen. 


Nachdem die h. Schrift ein ſolch wichtiges und ſegensreiches f 


Buch für die Menſchheit iſt, wird angenommen, daß bei ihrer 


Entſtehung Gott beſonders eingewirkt habe. 


Man ſagt nähmlich, daß diejenigen Männer, welche das 1 
heilige Vuch geſchrieben, Gottes Kraft begeiſterte und unter 
ſtützte; was man gewöhnliche göttliche Inſpiration nennt. 


» 


- 
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Es gab, ja es gibt auch heute noch Menſchen, welche 
die Inſpiration nicht nur auf dem Gegenſtend der h. Schrift, 
ſondern ſogar auch auf deren Buchſtaben ausdehnen. Aus 
dieſem gingen und gehen noch jetzt die meiſten Mißverſtändniſſe 
unter dem Chriſten hervor. 
5 Es iſt nähmlich nicht in Abrede zu ſtellen, daß die 
Verfaſſer der heil. Schriften, ſowohl bei der Aufzeichnung 
einzelner Angaben, als auch zufolge ihrer mangelhaften Kennt— 
niſſe in der Geographie, Naturlehre und anderen Wiſſenſchaften 
oft geirrt und ſolche Dinge behauptet haben, welche den von 
der Wiſſenſchaft ſpäter entdeckten Wahrheiten widerſprochen. 
So z. B. das die Sonne ſich um der Erde bewege. 
N Aber die h. Schrift iſt kein Lehrbuch der Aſtronomie, 
Geographie und Naturlehre uſw; daher bezieht ſich die Inſpi— 
ration nicht auf die ſittliche Richtung, welche überhaupt den 
Verfaſſern der heiligen Schriften vorſchwebte. Auch ſollen wir 
ja nicht auf den Buchſtaben, ſondern auf den Geiſt achten; 
denn auch Jeſus hat gefagt: der Buchſtabe tödtet, der. 
Geiſt aber macht lebendig. 
i Auch der Dichter iſt inſpirirt — begeiftert — wenn er 
auf der Saiten feiner Leyer von dem Weh das ſeine Bruſt 
durchdringet oder von den Geſchicken feines Vaterlandes ſinget, 
und ſind feine Reime auch nicht immer die trefflichſten, fo büßt 
doch dadurch das Gedicht nichts von ſeinem Werthe ein. 


17. Wie nennt man diejenigen, welche auf die 
heilige Schrift, insbeſondere auf die in derſelben 
enthaltenen Lehren Jeſu Chriſti ihre Religion gründen? 


Diejenigen, welche auf die heilige Schrift, insbeſondere 
auf die in derſelben enthaltenen Lehren Jeſu Chriſti ihre 
gründen, bezeichnet nach Chriſtus, mit dem Namen 
Chriſten. 

i Das alte Teſtament halten auch die Juden für ein 
heiliges Buch und gründen auf dieſes ihre Religion; aber vom 
neuen Teſtament und mithin auch von den Lehren Jeſu wollen 
ſie nichts wiſſen und ſcheiden ſich gerade in Bezug auf ihre 
Religion in dieſem Punkte von den Chriſten, deren Religion 
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fih auf die Lehren Jeſu gründet und die auch 
die Bücher des alten Teſtamentes in ſo ferne als heilige Bücher 
betrachten, in wie ferne Jeſus ſeine Lehren darauf Bunde 
oder dieſe mit demſelben übereinſtimmten. f 


18. Haben aber die Chriſten alle ein und den. 
ſelben Glauben? 


Nachdem die Menſchen anch über die gewöhnliche 
Dinge oft ganz verſchiedene Begriffe und Urtheile 
haben, ſo iſt es ſehr natürlich, daß auch von der heiligen 
Schrift und der Lehre Jeſu verſchiedene Auffaſſungen 
5 den Chriſten entſtanden find und ſich daher die 

Chriſten im 0 0 der Zeiten in mehrere Kirchen⸗ 
parteien — Confeſſionen — ſpalteten. 


19. Was für chriſtliche Kirchenparteien oder : 
Confeſſionen haben wir in unſerem Baterlande? 


In unſerem Vaterlande haben wir folgende chriſtliche 
Confeſſionen: römiſch⸗Kkatholiſche, griechiſch⸗ka⸗ 
tholiſche, griechiſch-orientaliſche, jene nennt 
man auch unirte, diefe nicht unirte, — ferner evan⸗ 
geliſchlutheriſche oder evang.-augsburgiſcher 
Confeſſion und evang.⸗reformirte oder evang. 
helvetiſcher Confeſſion, und endlich die unitari⸗ 
ſchen Chriſten. Die Lutheraner, Reformirten und e 1 
insgeſammt nennt man Prot eſt anten. e 


Die Geſchichte dieſer GENE Confeſſionen oder Reli⸗ 5 
gionen iſt folgende: 5 

Die Bekenner der Lehren Jeſu Chriſti nannten ſich zuerſt 
nur Chriſten. Aber nur zu bald wich man von reinen Evans 
gelium ab und trübte die Einfachheit desſelben durch allerlei 
Zuſätze ſo ſehr, daß es nicht lange mehr möglich geweſen, in 
Sachen des Glaubens eines Sinnes zu ſein. Schon im dritten 
Jahrhundert entſtanden Streitigkeiten, insbeſondere über die 
Perſon Chriſti, indem Einige ihn nach den Lehren der heiligen 
Schrift nur für einen Menſchen, Andere hingegen für einen 
Gott hielten, zu dieſem kam noch die Verehrung der Heiligen 2 
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und deren Bilder und Reliquien. Für Heilige wurden diejenigen 


gehalten, welche der chriſtlichen Religion vorzügliche Dienſte 
leiſteten und für dieſelbe den Märtyrertod ſtarben. Von dieſen 
wurde behauptet, daß ſie mehr Verdienſte beſitzen als ihnen 
zur Seligkeit nothwendig; daher von ihren Verdienſten auch 
Anderen mitgetheilt würden. Hierauf gründete ſich hernach die 
Lehre von der Meſſe. Endlich haben das Mönchs- und Kloſter⸗ 


lleben, die Wallfahrten, die Lehre vom Fegefeuer oder Pur— 


gatorium, in welches die Seelen der Verſtorbenen gerathen und 


nur nach großen Leiden ins Paradies kommen — das Chriſten— 
thum ſo ſehr entſtellt, daß man die e Lehre Chriſti kaum 


mehr erkennen konnte. 

Es fehlte zwar nicht an igen Männern, welche 
gegen die einzelnen Irrthümer der Chriſten öffentlich auftraten, 
aber ihre Stimme verhallte nur zu bald und die Irrlehren 
nahmen immer mehr überhand, ſo daß ſich die chriſtliche Kirche 


im Jahre 1054 in zwei Partheien ſpaltete, deren eine 
die abendländiſche und die andere die morgen län— 
diſche Kirche genannt wurde. 


Dieſe Trennung iſt insbeſondere dadurch entſtanden, daß 


die Prieſter der Gemeinden ſich einer über den anderen erhoben. 
Endlich gelang es den römiſchen und konſtantinopoli⸗ 


taniſchen Prieſtern den erſten Rang über alle chriſtlichen 


Prieſter zu erringen und um dieſen Vorrang auch äußerlich 
darzuthun, nannte ſich der Prieſter zu Rom. Papſt, und der 
Prieſter von Conſtantinopel aber: Patriarch. 


Nur zu bald entſtand auch zwiſchen dieſen beiden Streit 


um den Vorrang und nachdem keiner nachgeben wollte, erfolgte 
die Trennung. Der eine Theil der Chriſtenheit hielt den rö— 


miſchen Papſt für den größten und erſten Prieſter und aus 
dieſer Parthei entſtand die abendländiſche Kirche oder 
wie man fie gewöhnlich nennt die Confeſſion der Römiſch— 


katholiſchen. Der andere Theil der Chriſtenheit gab dem 


Patriarchen von Konſtantinopel den Vorrang, und aus dieſer 


Parthei entſtand die morgen ländiſche Kirche oder die 
Confeſſion der Griechiſch⸗katholiſchen. 


An dieſe perſönlichen Fragen reihten ſich natürlich auch 


noch mehrere Glaubensfragen. Insbeſondere wollte die morgen— 


2 


der heilige Geiſt nur vom Vater ausgegangen 
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N 


ländiſche Kirche „von jener Vehauptung der abendländiſchen 
Kirche nichts wiſſen, daß der heilige Geiſt vom Vater 
und vom Sohne ausging; ſondern ſie lehrte, daß 


ist. Ferner verwarf die morgenländiſche Kirche auch die Lehre 
von Fegefeuer, duldeten in ihren Kirchen keine geſchnitzten 
ſondern nur gemalte Vilder. Ihren Prieſtern erlaubten ſie die 
Ehe, während die abendländiſche Kirche dieſelbe den Przeſtern 
verboten hatte, 
Später ſpalteten ſich noch die Griechiſch-Katholiſchen in 
zwei Partheien, in dem der eine Theil zwar feſthielt an feinen 
Glaubensunterſchieden, aber die Oberhoheit des Papſtes aner⸗ 
kannte und dieſe nannte man griechiſch⸗unirte — ver 
einigte Kirche — unitus; den andern Theil aber griechiſch nicht 
Unirte (disunitis). In ueuefter Zeit verſteht man unter den 
Griechiſch-Katholiſchen, nur die Unirten, die e aber = 
bilden die griechiſch-orientaliſche Kirche. = 
Zu den römiſch⸗ und griechiſch⸗katholiſchen zählten ſch 
die Chriſten bis zum Jahre 1517. Da ſtand ein Mann mit 
Namen Martin Luther auf, der ausgerüſtet mit ren 
Wiſſen und kühnen Muthe den zu dieſer Zeit größten Miß⸗ 
brauch der röm. Kirche angriff, nämlich den Verkauf der 
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Ablaßzetteln. 


Die Päpſte, welche im Laufe der Zeiten immer 1 
wurden und es ſo weit brachten, daß ſie auch die Könige als 
ihre Unterthanen betrachteten und fie nach Willkür ſelbſt ihrer 
Kronen beraubten, verkündeten, daß der Menſch ſich von der = 
Strafe über feine Sünden loskaufen könne. Natürlich fanden 
ſich unter dem noch unaufgeklärten Volke ſolche, welche 11 
ſogenannten Ablaßzettel ſehr gerne kauften. Beim Verkaufe 
dieſer Ablaßzetteln that ſich zur Zeit Leo des X. beſonders 
ein Prieſter, Johann Detzel hervor. Um die leere Schatz 
kammer des Papſtes zu füllen bereiſte Tegel‘ fait ganz Deutſch⸗ 
land mit feinen Ablaßzetteln und vergab für einige Grof 4 
oder Gulden auch die größten Sünden. 8 

Dieſes Vorgehen des Papſtes fand von Seiten Luthers 
die größte Mißbilligung; nebſt dieſen hat er auch noch andere 
Gebrechen der röm. Kirche aufgedeckt und was bisher nicht 
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gelang, — denn ſchon vor Luther traten Männer, wie Petrus 
Wiald, Johann Willeff, Johann Huß u. A. gegen die 
Mißbräuche der Kirche auf — das gelang jetzt, und 
zwar fo, daß ein Theil der Chriſtenheit offen an Luthers 
Seite trat. Dieſe nennte man ſpäter: evangeliſch⸗lutheriſche 
oder Cvangeliſche Augsburgiſchen Bekenntniſſes, weil ſie ſich zu 
jener Glaubensform hielten, welche die Anhänger Luthers im 
Jahre 1530 dem Reichstag zu Augsburg eingereicht haben und 
dort vorgeleſen wurde. 
Was Luther in Deutſchland gethan, das hat faſt zu 
gleicher Zeit der Züricher Pfarrer Huldreich Zwingli 
vollbracht, indem auch er ſeine Stimme gegen den Verkauf 
der Ablaßzettel erhob, welchen in der Schweiz Bernhard 
Samſon betrieb Auch ihm gelang es einen großen Theil 
der Schweizer an ſich zu ziehen. Aber dieſe beiden großen 
Männer, Reformatoren oder Kirchenerneuerer genannt, geriethen 
auch miteinander in Zwieſpalt. Luther behauptete nämlich 
in Bezug auf das heilige Abendmahl, daß im Brod und 
Weine Chriſti Leib und Blut gegenwärtig ſei; Zwingli 
hingegen lehrte, daß rod und Wein nur Zeichen des 
Leibes und Blutes Chriſti find. 
Zwingli ſtarb noch vor Luther und an ſeine Stelle 
trat Johann Kal vin, Pfarrer zu Genf, an die Spitze der 
ſchweizeriſchen Reformation. Kalvin näherte ſich zwar in ſo 
ferne der Lehre Luthers, daß er behauptete Chriſti Leib und 


g 


ſchied ſchwand trotzdem nicht, ja die proteſtantiſche 
Kirche ſpaltete ſich ſogar in zwei Partheien, die eine bekannte 
ſich zu Luther, die andere hing an Zwingli und Kal: 
pin und bildete eine neue Confeſſion die helvetiſche oder 
evangeliſchreformirte Confeſſion. 

. Die bisher erwähnten Confeſſionen waren in Ungarn 
ſchon alle eingebürgert und ſtimmten alle darin überein, daß 
fie an Gott glauben der ſeinem Weſen nach 5 5 einiger, 
aber ſeiner Perſon nach ein dreieiniger Gott 
. Vater⸗, Sohn und heiliger Geiſt, ſei. 


En Dieſen Lehrſatz, den man gewöhnlich Dreieinigkeit 
nennt und welcher erſt im vierten Jahrhundert nach Chriſti 


O 


2 


Blut wird im Abendmahle geiſtig genoſſen. Aber der Unter⸗ ı- 


@ 
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aufgeſtellt wurde, wurde oft und von Mehreren angefochten. 


Insbeſondere erheben dagegen gleich zur Zeit der Reformation 


angeſehene Männer ihre Stimmen. In Italien bekämpften die 
Lehre von der Dreieinigkeit inbeſondere ein Gelehrter, Namens 
Sofinus uud deſſen Freunde (1564) und behaupteten, daß 
dieſelbe mit der heiligen Schrift im Widerſpruche ſtehe, denn 
Gott ſei ſeinem Weſen und ſeiner Perſon nach nur ein einiger 
Gott. Aber dieſe Lehre konnte man in Italien nicht lang ver- 
künden, denn die es thaten, wurden zum Tode verurtheilt oder 
aus dem Lande verbannt. N N 
Die Verbannten flohen wohin ſie nur konnten. Die 
meiſten derſelben begaben fich nach Polen, wo ihre Lehren 
anfangs Anklang fanden. Im Jahre 1579 gab es in Polen 
300 Gemeinden, welche fich zu dem einen perſönlichen Gott 
bekannten; aber ſpäter wurden ſie auch von hier vertrieben. 
Endlich gelangte dieſe Lehre auch nach Siebenbürgen ins 
ſchöne Land der brüderlichen Liebe und religiöſen Duldſamkeit, 
wo ſie bleibend feſte Wurzeln faßte. a 
In Siebenbürgen lebte nämlich zu dieſer Zeit ein here 
vorragender Mann und beredter Pfarrer, der durchdrungen voen 
dem Glauben an die Einheit Gottes, im Jahre 1566 dieſen 5 
Glauben öffentlich predigte und die Erfolge feiner vor dem 
Volke gehaltenen Reden war ſo großartig, daß Niemand 
mehr über deſſen Lebensfähigkeit zweifeln konnte. N 5 
Dieſer Mann hieß Franz David. Seine Anhänger 
erhielten unter der Regierung Johann Sigmund, des großen 
Freundes der Gewiſſensfreiheit, auf dem im Jahre 1568 zu 


Torda abgehaltenen Landkage die Freiheit der Religionsübung 


und ausgehend von der Grundlehre der Einheit Gottes, 
nannten fie ſich nach dem lateiniſchen Worte unus — eins, 
die Unitarier, 8 Se 
Seit jener Zeit find die Stürme von mehr als 300 Jahren 
über die unitarifche Religion dahin gezogen, welche ihr nicht 
einmal mit dem Untergang drohten; aber die göttliche Vor— 
ſehung ließ ihr ihren Schutz angedeihen und erhielt ſie hier 
iu Siebenbürgen bis auf den heutigen Tag. Im Jahre 1848 
wurde die unitariſche Religion auch in Ungarn geſetzlich an- 
erkannt und ſeither beſitzen ihre Bekenner in unſerem Vater⸗ 
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. 555 dieſelbe Freiheit der Religionsübung, wie ſie die and eren 
griſtlichen Confeſſionen längſt beſitzen. 


Außer Siebenbürgen, beziehungsweiſe Ungarn, gibt es 


3 noch viele Unitarier in England und Nordamerika. 


5 


20. Zu welcher von dieſen Neligionen bekennſt 8 
dich denn du? 


Ich bekenne mich zur unitariſchen Religion. 
2 Welches iſt dein Glaubensbekenntniß? 


Mein Glaubensbekenntniß iſt dieſes: 
Ich glaube an Gott, den allmächtigen Vater, Schöpfer, 


des Himmels und der Erde. Ich glaube an Jeſum Chriſtum, 


Gottes eingeborenen Sohn, unſerem Herrn. Ich glaube den 


heiligen Geiſt. Ich glaube an eine allgemeine chriſtliche 


Kirche. Ich glaube an die Vergebung der Sünden und an 


ein ewiges Leben, 


Dies iſt das Weſen des ſogenannten apoſtoliſchen Glaubens— 


bekenntniſſes, welches im 3. Jahrhunderte entſtand und im 


Laufe der Zeiten verſchiedene Formen angenommen hat. Zu 


. 


den in dieſe Glaubensformen enthaltenen Grundſätzen bekennen 


ſich alle chriſtlichen Confeſſionen und betrachten ſie als ihr 
Eigenthum aber fie deuten dieſelben in verſchiedener Weiſe. 


Erſter Theil. 
Von den Gegenſtänden des Glaubens. 


I. Von Gott. . 
22. Was heißt das: Ich glaube an Gott? 


Wenn ich ſage ich glaube an Gott, fo gebe ich meine _ 
Ueberzengung kund, daß ein Gott ſei und, daß dieſer 
Boat ein einiger Gott it. | 
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Die Einheit Gottes lehrt auch die heilige Schrift ſelbſt: 
Höre Iſrael, der Herr unſer Gott iſt ein einiger 
Herr! 5. Moſes 6, 4. | 
Ich bin der Herr, und ſonſt Keiner mehr. Jeſaias 45, 5. 


Das vornehmhſte Gebot von allen Geboten iſt das: 
Höre, Iſrael, der Herr unſer Gott, iſt ein ewiger Gott. Mark. 
12, 29. | 
So haben wir doch nur einen Gott, den Vater, von 
welchem alle Dinge ſind und wir in ihm. 1 Cor. 8, 6. 

Gott aber iſt einig. Gal. 3, 20 u. ſ. w. 2 

Mit dieſem übereinſtimmend bezeugt auch der geſunde 
Menſchenverſtand die Einheit Gottes, denn nachdem Gott das 
höchſte Weſen iſt, können wir uns nicht mehr als nur ein 
ſolches Weſen denken. 

Endlich findet auch unſer Herz nur in dieſem Glauben 
völlige Ruhe. Die Ueberzeugung, daß Gott ein einiger Gott 
ſei, führt uns dahin, daß wir uns in Leid und Schmerz an 
ihn halten ſollen, dem wir auch unſere Freuden verdanken, 
der unſere Seele mit Vertrauen erfüllt, in guten und böſen 
Tagen. 


23. Kann man Gott ſehen? 


Gott können wir mit unſeren leiblichen Augen nicht 
ſehen; denn er iſt ein Geiſt und daher unſichtbar. 

Gott iſt ein Geiſt. Joh. 4, 24. 

Niemand hat Gott geſehen. Der eingeborene Sohn, der 
in des Baters Schooß iſt, der hat es uns verkündigt. Ev. 
Joh I, 18. 8 


24. Was lernen wir hieraus? 
Hieraus lernen, daß wir Gott durch Bilder oder a 
Bildſäulen nicht darſtellen können; daß er keine leibliche 


Geſtalt oder deren Ahnlichlichkeit hat, daher ſollen wir ihn 
in Geiſt und in der Wahrheit anbeten. Joh. 4, 24. 


25. Woraus erkennen wir Gott, da wir ihn 
mit leiblichen Augen nicht ſehen können? 


a u nz 
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Wir kennen Gott aus ſeinen Werken erkennen, 


welche aus der Betrachtung der Welt, unſrer ſelbſt offenbar 


werden, als die Schöpfung, die Erhaltung und die 


Regierung Gottes. 


26. Welches iſt Gottes erſtes Werk? 


Gottes erſtes Werk iſt die Schöpfung, gemäß der— 
ſelben Gott alle ſichtbaren und unſichtbaren Dinge erſchaffen 
hat; und deshalb heißt Gott auch unſer Schöpfer. 


Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. 1 Moſes 1, 1. 
Moſes beſchreibt uns die Ordnung der Schöpfung fol— 


gendermaßen: 


Am erſten Tage ſchuf Gott den Himmel, die Erde und 


das Licht. 


Am zweiten Tage, das über uns ausſpannte Himmel— 
gewölbe. 

Am dritten Tag ſchied Gott das feſte Land vom Meere 
und ſchmückte die Erde mit Gräſern, Kräutern und Bäume. 

Am vierten Tag ſchuf Gott Sonne, Mond und Sterne. 

Am fünften Tag die Vögel und Fiſche. 

Am ſechſten Tag ſchuf er die Thiere und den Menſchen. 

Am ſiebenten Tage: am eee hörte Gott auf zu 
ſchaffen. 

Auch in dieſer Beſchreibung des Profeten Moſes prägt 
ſich die Wahrheit aus, daß die Welt ſo wie ſie jetzt vor unſeren 
Augen ſteht, nicht auf einmal, ſondern en den ewigen Ge— 
ſetzen der Natur, mit anderen Worten, nach Gottes Willen 
ſtufenweiſe ſich entwickelte und entſtanden iſt. Was Moſes einen 
Tag nennt iſt ein Zeitraum von vielen tauſend Jahren, deren 
Zahl zu beſtimmen unmöglich iſt. 

Auch in der Reihenfolge der Schöpfung finden und er— 
kennen wir ein Naturgeſetz, nach welchem den vollkommenen 
Geſchöpfen eine große Menge von unvollkommenen Geſchöpfen 
vorangeht. Als das vollkommenſte Geſchöpf, erſcheint zuletzt 
der Menſch 
5 In Bezug auf das Wort, daß Gott am ſiebenten Tage 
zu ſchaffen aufgehört habe, müſſen wir bemerken, daß dies 
keineswegs fo viel heißt, daß Gott aufgehört habe zu wirken; 
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denn die Erhaltung und Regierung der Welt iſt ja auch 


ſein Werk. 

Der Profet will uns damit einerſeits zu wiſſen geben, 
daß der kurzſichtige Menſch mit ſeinen Augen jenen kleinen Ver⸗ 
änderungen nicht folgen kann, durch welche ſich Gottes Thä— 
tigkeit von Augenblick zu Augenblick offenbart, anderſeits will 


er darauf die Heiligung des Sabbaths gründen, an welchem 


den Juden jegliche Arbeit verboten war. 


27. Welche Eigenſchaften Gottes erkennen wir 


ans der Prüfung ſeines Schöpfungswerkes? 


Aus der Prüfung des göttlichen Schöpfungswerkes 
erkennen wir, daß Gott ewig, vollkommen und all⸗ 


mächtig iſt. 


Wenn Gott Alles erſchaffen hat, fo muß Gott noth— 
wendigerweiſe vor allem oder von Ewigkeit her 
geweſen ſein. \ 

Jede noch jo geringe Arbeit bedarf einer gewiſſen Fer: 
tigkeit und Kraft, und je größer und bewunderungs⸗ 
würdiger, das Werk, das vor unſeren Augen ſteht, deſto mehr 
Fertigkeit und Kraft ſetzen wir beim Künſtler voraus. 

Was aber könnte größer und bewunderungs— 
würdiger ſein als das große Weltall mit ſeinen viel tauſend 
Geſchöpfen. Angeſichts deſſen müſſen wir laut des vorhin ge— 


ſagten unwillkürlich zu der Ueberzeugung gelangen, daß Gott der 


Schöpfer vollkommen und allmächtig iſt. 
28. Was heißt Gott iſt ewig? 


Gott iſt ewig heißt, daß er von Ewigkeit her geweſen 


und ewig ſein wird; daß er weder Anfang noch Ende hat; 
woraus unwillkürlich folgt, daß er auch unveränderlich iſt, 


d. i. daß er heute ebenderſelbe ift, wie er ehedem geweſen, 


und auch ewiglich ſein wird. 


Ehe denn die Berge wurden, und die Erde und die 


Welt geſchaffen wurden, biſt du, Gott von Ewigkeit zu Ewig— 
keit. Pſalm 90, 2. g 


Ich bin das A und das O, der Anfang nnd das Ende; 


1 
N 


ne 


Er; 
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Aber ewig kann nur der ſein, der unveränderlich iſt: 
Himmel und Erde werden vergehen und veralten wie 


ein Kleid, du aber biſt derſelbe und deine Jahre werden nicht 


aufhören. Ebr. 1, 10—12. 


Bei Gott iſt keine Veränderung noch Wechſel des Lichts‘ 


und der Finſterniß. Jakobi, 17. 


29. Was heißt Gott iſt vollkommen? 


Gott iſt vollkommen heißt, daß Gott nicht grö ße r, 


herrlicher und erhabener ſein kann, als er von 
Ewigkeit her war. Dieſe Vollkommenheit Gottes begreift 
in ſich: 

a) ſeine Allwiſſenheit, denn im unermeßlichen 
Weltall kann nichts geſchehen, es fei groß oder klein, was 
vor Gott verborgen wäre. Er weiß das Vergangene, Gegen— 
wärtige und Zukünftige. 

b) ſeine Weisheit, denn ſeine Handlungen ſind 
die allerbeſten und allerrichtigſten, wobei er ſich auch ſtets 
der beſten Mittel bedient; 

e) ſeine Heiligkeit, denn Gottes Willen und Ab— 


ſichten ſiud immer die allerreinſten. 


Der Begriff der Vollkommenheit ſchließt jedwede Ent 


ſpricht der Herr; der da iſt, der da war, und der da komm, 
der Allmächtige. Offenbar Joh. 1, 8. N i 


wicklung aus und eben deshalb kann ſie außer Gott Nieman- 
des Eigenſchaft fein. Der Menſch kann ſich zwar theilweiſe 


ſo ausbilden, daß er bis zu einem gewiſſen Grunde groß und 
edel werden kann, aber das Höchſte wird er doch hierin nicht 
erlangen; er wird es nie von ſich ſagen können, daß er Alles 


wiſſe, daß er niemals fehle, daß all' feine Ab ſſich⸗ 


ten lauter ſind; und doch beſteht die . 


gerade darin. 

Dies erhellet auch aus der heiligen Schrift ö 

Siehe, ich der Herr bin ein Gott alles lei ches. Sele 
mir etwas unmöglich ſein. Jerem. 32, 27. 

Gott ſind alle ſeine Werke bewußt von der Welt her. 
Apoſtelgeſch. 15, 18. a 


) 
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Herr wie find deine Werke jo groß und viel? Hu haft 
ſie alle weislich geordnet und die Erde iſt voll deiner Güter. 
Pi. 104, 24. TE 

Er iſt höher als der Himmel, was willſt du thun? 
Tiefer denn die Hölle, was kannſt du wiſſen. Hiob 118. 

Treu iſt Gott, und kein Böſes an ihm, gerecht und 
fromm iſt er. 5 Moſ. 32, 4. 

Heilig, heilig iſt der Herr Zebaoth und alle Lande ſind 
ſeiner Ehre voll. Jeſaia 6, 3. N 

Denn Gott iſt treu, durch welchen ihr berufen ſeid zur 
Gemeinſchaft ſeines Sohnes Jeſu Chriſti. 1 Kov. 1, 9. 


30. Was heißt Gott iſt allmächtig? 


Gott iſt allmächtig heißt, er kann machen was 
er will. 

Mit Gottes Allmacht iſt eng verbunden: 

a) ſeine Freiheit, denn es ſteht ihm frei zu thun 
was er will; 

b) feine Allgegenwart, denn Gott kann zur 
Vollſtreckung ſeines Willens zugleich allenthalben wirken. 


Wenn wir nun ſagen, daß Gott allmächtig iſt, dürſen 
wir nicht vergeſſen, daß er auch zugleich vollkommen iſt, er 
kann alſo nicht etwas thun, was mit ſeiner Vollkommenheit 
unvereinbar iſt. Vergeblich wünſchen wir z. B. Gott möge die 
Sonne Morgens nicht auf- und Abends nicht untergehen laſſen, 


oder überhaupt unſerthalben die Natur und ſittliche Weltord⸗ s 


nung ändern; denn das läßt ſeine Vollkommenheit nicht zu. 
Je weiſer der Menſch iſt, deſto mehr überlegt auch er ſeine 
Handlungen und Abſichten, und läßt dieſelben nicht ſo leicht 
fallen. Gott aber, der Urquell aller Weisheit und Heiligkeit 
ändert keineswegs ſeinen Willen. Deshalb ſagen wir, daß Gott 
machen kann was er will; woraus felbſtverſtändlich folgt, 
daß Gott nichts Böſes thun kann und Gott das Böſe auch 
nicht will. Und dies verringert nicht nur unſer Vertrauen zu 
Gottes Allmacht; ſondern die feſte Stütze des Vertrauens, iſt 
die Ueberzeugung, daß wir von dem, dem wir völlig vertrauen 
auch das Beſte erwarten können. 5 


Auch dieß erhellet aus der Schrift: 

Und 1 ſprach: Es werde Licht, — und es ward 
Licht. 1. Moſ. 1, 3. 
Alles, was er will, das thut er im Himmel — auf 
Erden, im Meer und in allen Tiefen. Pſalm. 135, 6. 

Wo ſoll ich hingehen vor deinem Angeſicht? und wo 


ſoll ich hinfliehen vor deinem Geiſt. Führe ich gegen Himmel, 


jo biſt du da. Bettete ich mir in die Hölle, ſiehe, jo biſt du 


f auch da. Nähme ich Flügel der Morgenröthe, und bliebe am 


äußerſten Meere, ſo würde mich doch deine Hand daſelbſt 


führen, und deine Rechte auch halten. Pſalm 139, 7— 10. 
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31. Worin erwies Gott nächſt der e 
ſein Wirken? 


Nächſt der Schöpfung erwies Gott ſein Wirken in 
der Erhaltung und Regierung; denn Gott allein erhält die 
die Welt und alles was darinnen iſt; er ordnet Alles nach 
den weiſenſten und heiligſten Zwecken; ohne ihn würde alles 
in das Nichts zurückfallen, wenn er nicht regieren würde, 
würde allenthalben Unordnung entſtehen. 


Herr, du biſt es allein, du haſt gemacht den Himmel, 


mit all' ihrem Heer, die Erde und alles was darauf iſt, die 


Meere und Alles was darinnen iſt. Nehem. 9, 6. 
Auf daß man davon verkündige, daß dieſer Gott ſei 


immer und ewiglich. Pſalm 48, 14, 15. 


32. Wie nennt man die Erhaltung, Regierung 
zuſammengenommen? 


Die Erhaltung und Regierung zuſammengenommen 
5 9 8 


nennt man die göttliche Vorſehung; denn im 
Haushalte des allmächtigen und allgegenwärtigen Gottes, 


kann vom blinden Zufall keine Rede ſein. 
Die Menſchen ſagen wohl gar oft dies oder jenes ſei 


zufällig geſchehen, aber das hat nur Bezug auf die Menſchen 


und nicht auf Gott, von dem geſchrieben ſteht, daß er alle 
Haare auf unſerem Haupte gezählet. Matth. 10, 30. 


33. Welches iſt das vornehmſte Geſchöpf Gottes 
auf Erden? 


Das vornehmſte Geſchöpf Gottes auf Erden iſt der 
mit Verſtand, freiem Willen und Gewiſſen 
ausgerüſtete Menſch, der ſeine Gedanken und Gefühle durch 
die Gabe verſtändlicher Sprache auch Anderen mittheilen 
kann, und feiner Seele nach, nicht nur ein vergänglicher 
Bewohner der Erde iſt, ſondern auch ein ewiges Leben hofft. 


Wenn wir ſagen, der Menſch hat Verſtand, ſo heißt das 
ſo viel als der Menſch kann die Dinge um ſich her, insbe— 
ſondere das Gute vom Böſen unterſcheiden. 

Der freie Wille iſt die Fähigkeit zufolge welcher der 
Menſch ſich frei entſ ſchließen kann zur e des Guten 
oder Böſen. 

Das Gewiſſen endlich — iſt jener innere Richter, deſſen 
Stimme der Menſch in Leid und Freud vernimmt, je nachdem 
er Gutes oder Böſes gethan. 

Der Verſtand, der freie Wille und das Gewiſſen erhebt 
den Menſchen über alle übrige irdiſche Weſen, die blos ihrem 
Inſtinkte folgen müſſen. 


34. Wie bezeichnet die heilige Schrift die Würde 
des Menſchen? 


Dieſe Würde des Menſchen bezeichnet die heilige Schrift 
mit den Worten: Und Gott ſchuf den Menſchen 
ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn. 
E Mofe , 27 i 


Nachdem Gott ein Geiſt, und unſichtbar iſt, ſo kann ſein 
Bild und Ebenbild nur darin beſtehen, daß wir Verſtand, 
freien Willen und ein Gewiſſen haben und darin, daß 
wir mit deren Hülfe im Guten und Wahren täglich völliger 
werden können. Wir tragen alſo Gottes Ebenbild nur in ſo 
weit an uns, in wieweit wir uns beſtreben im Guten und 
Wahren ihm immer ähnlicher zu werden. i 

In der heiligen Schrift finden wir zwar oft Ausdrücke, 
wie: Gottes Auge ſiehet Alles (Hiob 28, 10) die Augen des 
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Herrn ſehen auf die Gerechten und feine Ohren merken auf ihr 
Schreien (Pſalm (34, 16) aber dies find nur bildliche Aus— 
drücke, welche nur ſoviel bedeuten, daß Gott Alles ſiehet, 
höret u. ſ. w. 


35. Was berichtet die heilige Schrift von der 5 
Erſchaffung des Menſchen? 


Die heilige Sckrift berichtet von der Erſchaffung des 
Menſchen: daß Gott den Menſchen aus einem 
Erdkloß machte und einen lebendigen Odem — 
ele — in ſeine Naſe blies 1. Nos. 2, 7. 


1 36. Was gibt uns das heilige Buch hiedurch 
zu verſtehen? 


Das heilige Buch gibt uns hiedurch zu verſtehen, 
daß unſer Leib nur Staub iſt und wir nicht Urſache haben 
auſ ihn ſtolz zu ſein; unſere Seele hingegen iſt himmliſcher 
Abkunft und wir ſollen daher beſonders für deren Vered— 

lung und Vervollkommnung Sorge tragen. 


Die körperlichen Fertigkeiten ſind unſtreitig ſchöne Eigen— 
ſchaften des Menſchen, und es wäre ein großer Fehler, wenn 
wir denſelben nicht Rechnung tragen oder ſie gar vernachläſſigen 
möchten. Daher iſt es unſere Pflicht alle jene Mittel zu ge— 
brauchen, welche zur Leibesförderung dienen, und dies um ſo 
mehr, da nur in einem geſunden Leibe eine geſunde Seele 
wohnen kann. 

Aber der Menſch ohne Seelenadel und Herzensgüte 
gleicht — und wäre er äußerlich noch ſo geſchickt — dem Pracht— 
eeinbande eines Buches, das inwendig leer und keinen Inhalt 

hat, ſo daß wir es bald niederlegen, ohne daraus etwas gelernt zu 
haben. Daher ſollen wir vor allem nach Seelenadel trachten. 


37. Wie viel Menſchen hat Gott im Anfange 
erſchaffen? | 
Gott hat im Anfange ein Menſchenpaar erſchaffen: 


einen Mann und, als Gehilfin an ſeine Seite, ein Weib. 
Der Mann hieß Adam, das Weib aber Eva. 
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38. Von welcher Wichtigkeit iſt dieſer 11 
für uns? 


Dieſer Umſtand iſt deshalb für uns von Wichtigkeit, 


abſtammt, wir untereinander Brüder und Verwandte ſind 


2 
4 


daß nachdem das ganze Menſchengeſchlecht von dieſem Paare 


und daher die Pflicht haben miteinander in Liebe und Frie⸗ 


den zu leben. 


Wenn wir nun ſehen, daß es in der Natur vom Un⸗ 


vollkommenen zum Vollkommenen keinen Sprung gibt, vielmehr 


Alles ſich ſtufenweiſe entwickelt, ſo gerathen wir leicht auf dem 
Gedanken, daß die große Kluft zwiſchen Gott und dem Menſchen, 
nicht unausgefüllt bleiben konnte, mit anderen Worten, daß 
es noch vollkommenere Weſen als die Menſchen 
gibt. So entſtand der Glaube an die Engel, welche auch 
die heilige Schrift erwähnt, die der Vervollkommnung fähig, an 


den Geſchicken der Menſchen Theil nehmen und Gott dienſtbar 


ſind bei der Vollziehung ſeiner Abſichten. 

Dem Glauben an die Engel hat man den Glauben an 
böſe Engel, Teufel genannt, entgegengeſtellt. Auch in 
unferer Bruſt iſt die Neigung zum Böſen vorhanden und wenn 
wir auf uns nicht Acht haben, ſo kommen wir leicht in Ver⸗ 
ſuchung. Wir ſollen daher trachten die Neigung zum Böſen zu 
beſiegen und nichts Böſes vollbringen; denn je mehr Gutes 
wir thun und je mehr Böſes wir unterlaſſen, deſto mehr 
werden wir die Ueberzeugung gewinnen, daß es keine Teufel gibt. 

Wir wiſſen, daß wer von Gott geboren iſt, der fündiget 


nicht; ſondern nur wer von Gott geboren iſt, der bewahret 


ſich, und der Arge wird ihn nicht antaſten. 1 Joh. 5, 18. 
39. Wie nennen wir Gott am häufigſten? 


Von den in der heiligen Schrift enthaltenen Namen 
Gottes, als da ſind; Jehovah, Herr, König, Vater 
pflegen wir nach dem Beiſpiele Jeſu den Vaternamen am 
häufigſten zu gebrauchen und nennen Gott unſeren him m⸗ 
liſchen Vater. 


8 


31 


40. Warum nennen wir Gott unjeren Vater? 


3 Gott nennen wir einerſeits deshalb unſern Vater 

weil er unſer Schöpfer iſt und wir ihm unſer Daſein ver⸗ 
danken können; anderſeits aber deshalb, weil wir hiedurch 
ſeine Güte, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit 
am beſten auszudrücken vermögen. 


Gleich wie der Vater ſeinen Kindern gegenüber Güte, 
Gerechtigkeit und weiſe Nachſicht zu üben pflegt: ſo bekommen 
wir dadurch, daß wir Gott unſeren Vater nennen, daß wir 
in ihm leben und weben und ſind Apoſtelgeſch. 17 
28 d. h. daß wir ſeine Kinder ſind und glauben, daß er uns 
ein guter, gerechter und barmherziger Vater iſt. 


41. Was heißt das Gott iſt gut? 


Gott iſt gut d. h. daß Gott alle ſeine Geſchöpfe mit 
vielen Wohlthaten überhäuft, und zwar nicht 
nur die Guten allein, ſondern auch die Strafwürdigen. 
Sein Segen iſt alle Morgen über uns neu und ſeine Liebe 
zu uns iſt unerſchöpflich. 


Be: Welch ein Unterſchied zwiſchen Gottes und der Menſchen 
Güte! Wir ſind denen gut, die es uns gegenüber auch ſind 
und lieben diejenigen, welche auch uns lieben: der Maßſtab 
von Gottes Güte und Liebe ſind nicht Andere; denn er ſelbſt 
iſt die Güte, ja die Liebe ſelbſt. 

Denn er läßt ſeine Sonne aufgehen über die Böſen und 
über die Guten, und läßt regnen über Gerechte und über Un⸗ 
gerechte. Matth. 5. 45. 

Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe kommt von 
oben herab, von dem Vater des Lichtes. 

Gott iſt die Liebe. 1 Joh. 4, 16. 


42. Was heißt Gott iſt gerecht? 
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Gott ift gerecht d. h. er belohnt die Guten und be— 
ſtraft die Böſen. Er ſiehet nicht auf des Menſchen Stand, 
Geburt oder Rang, ſondern nur auf deſſen Handlungen, 
nach welchen er ſein Urtheil über fie fällt. 


A 


Auch wir fällen oft ein Urtheil über Andere; aber ung 


leiten dabei meist perſönliche Intereſſen, jo daß es nicht ſelten 
geſchieht, daß wir den Schuldigen losſprechen, den Unſchuldigen 
aber verurtheilen. Aber auch deshalb kann unſer Urtheilsſpruch 


nicht immer gerecht ſein, weil wir nur die Thaten und nicht 


zugleich auch deren Triebfedern ſehen. Ein gerechtes Urtheil 
können wir nur von Gott erwarten, weil er nicht nur auf 


unſere Thaten ſieht, ſondern auch deren Beweggründe kennt. 


Gott wird geben einem Jeglichen nach ſeinen Werken; 


denn vor Gott iſt kein Anſehen der Perſon. Rom. 2, 6. 


Herr, du biſt gerecht und dein Wort iſt Recht. 
43. Was heißt, Gott iſt barmherzig? 


Gott iſt barmherzig d. h. obſchon wir uns oft durch 
unſere Thaten gegen ihn vergehen, ſo verwirft er uns doch 
nicht 5 ogleich, ſondern übt Nachſicht zufolge feiner unend- 
lichen Liebe, gegen unſere Fehler und verleiht uns Zeit 
zur Beſſerung, damit wir uns bekehren und er uns vergebe. 

Aus dieſer Barmherzigkeit Gottes wird es uns klar, 
warum es auf dieſer Welt die Böſen oft beſſer haben, als 
die Guten. Gott sollt nämlich die Böſen durch das Wohl— 
ergehen auf die Probe, wie die Guten durch das Elend. 


Die Tugend erſordert Kanpf. Gut zu ſein im Glücke, 
iſt noch kein großes Verdienſt. Aber gut zu bleiben wenn 
Leiden uns treffen, das iſt wahre Tugend. Glücklich derjenige 
der in guten und böſen Tagen Gottes Weisheit zu erkennen 
vermag, welche unſer ſittliches Wachsthum fördert und es nie 
vergißt, daß Gottes gerechtes Urtheil — bei all ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit — früher oder ſpäter erfolgen wird. 

Der Herr iſt gnädig und gerecht und unſer Gott iſt 
barmherzig Pſalm 116, 5. 

Der Herr verziehet nicht die Verheißung, wie es Etliche 
für einen Verzug achten; ſondern er hat Geduld mit uns, 
und will nicht daß Jemand verloren werde, ſondern daß ſich 
Jederman zur Buße bekehre. 2 Petri 3, 9. 

Denn ich habe keinen Gefallen am Tode des Sterbenden. 
Ezechiel 18, 32. 
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5 44. Worin hat ſich Gottes väterliche Liebe am 
erſten offenbart? 


Gottes väterliche Liebe hat ſich am erſten darin offen— 
bart, daß er das erſte Menſchenpaar ins Paradies, in den 
glückſeligſten Zuſtand geſetzt, wo ſie weder Noth noch 1 
zu leiden hatten, weil ſie einfach lebten und unſchuldig 
waren. 


Dieſe paradiſiſche Glückſeligkeit des erſten Menſchenpaares 
wird uns im erſten Buche des Profeten Moſes Kapitel I u. 2 


. gar ſchön geſchildert: nach welchem dasſelbe im ſogenannten 
Eden einen herrlichen Garten mit Obſtbäumen und Flüſſen 


lebte, wo es ihnen an nichts gebrach. Balſamiſche Lüfte wehten 
in denſelben, es gab darin allerlei wohlſchmeckendes Obſt und 
klare Bäche, und Adam war mit der Pflege und Bewachung 
dieſes Gartens betraut. 

Die Glückſeligkeit des erſten Menſchenpaares beſtand 
daher nicht in einem Leben ohne aller Arbeit, ſondern darin, 
daß Einfachheit und Unſchuld die Hauptcharacterzüge ihres 
Lebens waren. Dieſes Glückes erfreut ſich auch heute noch das 


= forglofe Kind, fo lange in jenem Herzen nicht Wünſche und 


Begierden erwachen. 

Aber aus dieſem folgt nicht, daß unſere Wünſche an und 
für ſich der Quell unſeres Unglückes wären. Denn dieſe hat 
ja Gott in unſer Herz gepflanzt und ſind daher nothwendig. 
Unſere Wünſche und Begierden, werden für uns nur dann 
zur Gefahr, wenn wir denſelben keine Grenzen ſetzen können 
und nach ſolchen Dingen trachten, welche wir nicht erreichen 
können. Darum hat uns Gott nicht nur das Herz, 
ſon dern dazu auch den Verſtand gegeben. 


45. Iſt das erſte . in dieſer Glück⸗ 
ſeligkeit geblieben? 


In dieſer Glückſeligkeit iſt das erſte Menſchenpaar 
nicht lange geblieben; da Gott ſie aus dem Paradies ver— 


trieben, da ſie ſein Gebot, von den Früchten eines Baumes 


nicht zu eſſen, übertraten. 
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Dieſe Geſchichte erzählt der Profet Moſes im Z⸗ten Ka⸗ . 
pitel ſeines Buches folgendermaßen: 1 
Eva wurde von der Schlange verleitet, daß fie von den 
Früchten des in der Mitte des Eden ſtehenden Baumes eſſen 
möge, damit auch ſie wie Gott ſei und wiſſe was gut und 
oe ill. =: 
Auf dieſe verführeriſche Verheißung erwachte die Begierde 
der Eva und durch freundliche Worte gelang es auch, ihren = 
Mann dazu zu bewegen, daß beide von den Früchten des verr 
botenen Baumes koſten möchten. Aber kaum hatten ſie davon 
gegeſſen, ſo erſchien Gott und die Furcht ergriff ſie ſo ſehr, 
daß fie ſich verſteckten. Ihr Ungehorſam aber hatte alfobald 
traurige Folgen; denn ſie haben Gottes Wohlgefallen und damit 
auch das Paradies verloren. . 
Dieſe profetiſche Schilderung zeigt uns nicht nur wie 

15 erſte Menſchenpaar ſündigte, ſondern auch das, wie den 
Menſchen auch heute noch, die auf ihn lauernden Schlangen, 
Eitelkeit, Hochmuth und Begierde, zur Sünde verleiten. = 
Sei daher auf deiner Hut und vergiß nicht, 

daß der Süm de die Strafe folgt! = 


46. Was iſt mit dem erſten Menſchenpaar ge 
ſchehen, nachdem es der Seligkeit des Paradieſes 
verluſtig ward? 


Als das erſte Menſchenpaar des Paradieſes verluftig 
ward, wurde es allen Wechſelfällen des Lebens ausgeſetzt. 
Schmerz und Bitterkeit wurde ihnen zu Theil, aber auch 
Freude empfanden ſie, weil ſie Gott auch da noch nicht 
gänzlich verlaſſen hatte, ſondern ſie ſogar mit Kindern 
ſegnete, durch welche das Menſchengeſchlecht vermehrt wurde. 


Die Eltern hängen mit Freuden an ihren Kindern und 
nehmen für ſie gerne Mühe und Beſchwerden auf ſich. Dieſe 
Freude iſt auch dem erſten Menſchenpaare zu Theil geworden. 

Die erſten vornehmſtenn Kinder Adam und Eva's waren 
Kain und Abel, vo welchen uns (Siehe 1 Moſes 10) in 
Kürze Folgendes erzählt wird: Kain und Abel pflegten, nach 


dem Vorbilde ihres Vaters Gott ihren Dank dadurch zu be⸗ 
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zeugen, daß fie unter Gebet und Dankſagung Gott etwas von 
ihrer Habe darbrachten, was ſie gewöhnlich Opfer nannten. 
i Kain war ein Ackersmann und opferte daher von den 
Früchten der Erde; Abel aber war ein Schäfer und ſpendete 
von ſeinen Heerden Opfergaben. 

Die beiden Brüder waren von einander ſehr verſchieden; 
denn Kain war böswillig und neidiſch, Abel hingegen gut, 
ſanft und rechtſchaffen. 

Nun geſchah es einmal, daß Gott Abels Opfer gnädiger 

aufnahm als Kain's Opfer; das heißt nämlich, daß Gott den 

rechtſchaffenen Abel mehr liebte, als den böſen Kain. 
Darüber gerieth Kain ſo ſehr in Zorn, daß er ſeinen un⸗ 
ſchuldigen Bruder erſchlug. 

Das ſind die Folgen des Neides! Aber auch 
Kain blieb nicht ungeſtraft, er irrte fortan unſtät umher und 
fand nirgends Ruhe und ward von Gewiſſensbiſſen fortwährend 
gequält und nie davon befreit. 


47. Hat Gott je aufgehört die Menſchen zu 
lieben? 

Gott hat niemals aufgehört die Menſchen zu lieben, 
denn, wenn er auch diejenigen, welche ſeinen Geboten nicht 
gehorchten, wie auch Adam beſtrafte, ſo hat er doch es nie 
unterlaſſen die Guten und Frommen zu belohnen. 


EL: Dieſe Liebe Gottes bezeugen im alten Bunde insbe— 
ſondere die Geſchichte Noa h's, Abrahams und Joſepihs. 
En Noah lebte ohngefähr 3000 Jahre vor Chriſti Geburt. 
Die Menſchen waren zu ſeiner Zeit ſchon ſehr verdorben, ſo 
daß Gott beſchloß ſie durch eine Sintfluth von der Erde zu 
bvertilgen. Nur Noah, ein guter, frommer und gottesfürchtiger 
Mann und ſeine Familie ſollten am Leben bleiben. Noah 
machte ſich daher auf Gottes Befehl eine Arche, in welche er 
ſſich mit feinen Leuten und einigen Thieren vor dem großen 
Waſſer rettete. Erſt nach 7 Monaten hörte es auf zu regnen 
und die Arche blieb am Berge Ararat ſtehen. 
Sobald Noah ſeinen Fuß aufs Trockene ſetzen konnte, 
trat er mit ſeinem Hausgeſinde aus der Arche und brachte 
Gott Dankopfer, daß er ihn jo wunderbar errettete. 
3 * 
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So beſtraft Gott die Böſen und fo belohnt er 
die Frommen. f 


Noahs Nachkommen vergaßen abermals Gott und beteten, 
Götzen an. Abraham aber, welcher 2300 Jahre vor Chriſti 
Geburt lebte, bewahrte die Seinen vor dem Götzendienſt und 
hielt die Anbetung des einen Gottes aufrecht. 

Weil nun Abraham jo fromm war, führte ihn Gott 


aus feinen bisherigen Wohnorte, Chaldäa nach Kanaan, in ein 


fruchtbares Land, und gab ihm die Verheißung, daß dieſes 
auf ewig ſein und ſeiner Nachkommen Eigenthum bleiben ſolle, 
und er ſie darinnen ſegnen werde. 

Ein neuer Beweis dafür, daß Gott die⸗ 
jenigen ſegnet, die ihn lieben und verehren! 


Unter Abrahams Nachkommen war beſonders Jakob merf- 
würdig, welcher 12 Söhne hatte, als: Ruben, Simeon, Lewi, 
Dan, Naphthali, Gad, Aſſer, Sebulon, Simeon, Benjamin, 
Juda und Joſef. a 

Beſonders lehrreich iſt die Geſchichte Joſefs, fie zeigt 
uns ein Zwiefaches, wie der Gerechte im Bewußtſein 
feiner Unſchuld ruhig fein Leiden trägt und 
wie Gott die Unſchuldigen niemals verläßt! 

Ueberhaupt dürfen wir dieſen und allen übrigen bibliſchen 
Geſchichten und deren Ereigniſſen nicht an und für ſich 
Wichtigkeit beimeſſen; viel wichtiger ſind die Lehren, welche 
ſie für uns enthalten, und welche dazu dienen, daß ſie unſeren 
Charakter feſtigen, und daß wir von der Sünde uns ab— 
kehrend, dem Schönen, Guten und Edlen nachjagen ſollen. 


48. Wozu ermuntert uns das Bewußtſein, daß 


Gott die Menſchen nie verläßt? 


Das Bewußtſein, daß Gott die Menſchen nie verläßt, 
ermuntert uns, daß wir ſtets nach Kräften getreu unfere 
Pflichten erfüllen und Gott vertrauen ſollen, denn er wacht 
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über jeden Einzelnen unter uns und lenkt mit Liebe alle 
unſere Geſchicke. 


Denn ich bin arm und lend, der Herr aber ſorget für 
mich. Pſalm 40, 18. 
Nun aber ſind auch euere Haare auf dem Haupte alle 


gezählet. Matth. 10, 30. 


Wenn wir aber unſer Vertrauen auf die göttliche Vor— 
ſehung ſetzen, ſo dürfen wir nie vergeſſen, daß frommes 515 
vertrauen, das eigene Streben, Arbeiten und die eigene Vor— 
ſicht nicht ausſchließen. 

Das heißt nicht wir ſollen die Hände in den Schooß 
legen, und alſo leben wollen; denn auch die heilige Schrift 
ſagt: Der Menſch muß im Schweiße ſeines Ant⸗ 
litzes ſein Brod eſſen. 1. Moſ. 3, 29. 

Es gab eine Zeit, wo die Menſchen die Arbeit für 
einen Fluch hielten, mit welcher ſie Gott ihrer Sünden halber 
belegte Die gebildete Menſchheit erblickt heutzutag ein der Arbeit 
einen Segen. Und mit Recht! Wie langweilig iſt auch nur 
ein Tag ohne Arbeit und Beſchäftigung! Wie viel Freuden 
ſchöpfen wir aus dem Bewußtſein treu erfüllter Pflicht! Nur 
arbeitsliebende und all' ihre Pflichten gewiſſenhaft erfüllende 
Menſchen können ſagen: Befiehl dem Herrn deine 
Werke, ſo werden deine Anſchläge fortgehen. 
Sprichw. 16, 3. 


49. Worin offenbart ſich die göttliche Vorſehung 
in Bezug auf die ganze Menſchheit? 


In Bezug auf die ganze Menſchheit offenbart ſich die 
göttliche Vorſehung darin, daß ſie dieſelbe erhält, ihre 
Geſchicke regiert, damit ſie der Vollkommenheit und ſomit 
die Glückſeligkeit immer näher komme. 


Das Leben der Menſchheit gleicht einer Reiſe. Gleichwie 
der Wanderer mit jedem Schritte immer mehr vorwärts ſchreitet: 
ſo ſchreitet auch die ganze Menſchheit mit jeden Zeitalter immer 
weiter auf der Bahn der Vollendung. 

Aber wir wiſſen, daß auch der Wanderer ſich oft ver— 


irrt oder auf Hinderniſſe ſtößt, welche ihn auf ſeinem Pfade 
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hinderlich find: ſo macht auch oft die Menſchheit Fehltritte . 


oder findet große Hinderniſſe auf ihrem Wege, welche ſie eine 


Zeit lang aufhalten, daß ſie nicht fortſchreiten kann oder gar 


zurückſtoßen; aber im Ganzen bleibt deshalb der Fortſchritt 


nicht aus, ja oft ſind es ſogar die Hinderniſſe, welche den 


Fortſchritt der Menſchheit befördern müſſen. 
Dies beweiſt die Geſchichte. 


Heute iſt die Menſchheit gebildeter, ihre 


religiöſen Kenntniſſe find klarer, als ſie vor 


Jahrtauſenden waren und dies Alles können 


wir der göttlichen Vorſehung danken. 


50. Auf welche Art vollführt Gott dieſen ſeinen n 


Zweck? a 


Dieſen ſeinen Zweck vollführt Gott dadurch, daß er 
die Menſchen durch das geſellige Leben miteinander ver— 
bindet und ſo oft ſie vom Wege der Vollendung und des 
Glückes abweichen, ſendet er ihnen Führer, welche 


das irrende Volk bekehren und mit dem Lichte ihres Geiſtes, 


den Weg bezeichne, auf welchem es beim Suchen des Glückes 
wandeln müſſe. 


Das Familienleben und das geſellige Leben ſichert nicht 
nur den Beſtand des Menſchengeſchlechtes, ſondern auch deſſen 
fortwährende Vervollkommung. Von unſeren Eltern erhalten wir 
das Leben, die erſte Unterweiſung und die Sprache; und 
indem wir mit Anderen in Berührung kommen und verkehren, 
entwickelt ſich unſer Verſtand, veredelt ſich unſer Geſchmack, 
läutern ſich unſere Gefühle. Ueberhaupt iſt das geſellige Leben 
jene große Schule, in welchem die Menſchheit ihre Ausbildung 
erhält, denn je mehr einer Gelegenheit hat ſich in der Welt 
herum zu tummeln, deſto mehr wird er an Bildung zus 
nehmen. 

Nachdem wir aber nicht nur das Gute, ſondern auch das 
Schlechte von Anderen lernen: ſo ſollen wir uns hüten vor 
der Geſellſchaft böſer Menſchen. Wir ſollen nicht dem Beiſpiele 
derer folgen, die uns ins Verderben führen, ſondern denen, die als 
die Beſten der Menſchheit, uns das beſte Beiſpiel geben. 
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51. Welchem Volke ſandte Gott vor Zeiten am 
häufigſten ſolche Führer? 


Gott ſandte vor Zeiten am häufigſten den Iſraeli— 
ten oder dem jüdiſchen Volke ſolche Führer. 


52. Welcher war unter den Führern Iſraels 
der vornehmſte? 


Unter Iſraels Führern war Moſes, der Profet, der 
vornehmſte, ſeine Weisheit verkünden laut jene Geſetze, 
bilden auch heute den Grund der jüdiſchen Religion 
bilden. 


® Die jüdiſche Nation gehört zu den merkwürdigſten 
Völkern der Erde, welche 2 — 3000 Jahre vor Chriſto eine 

wichtige Rolle ſpielte. 

® Wir haben Schon oben geſehen wie unter den vielen 

Heiden, das jüdiſche Volk das einzige war, das durch 
Abraham geleitet, einen Gott verehrte und 
dabei auch verblieben iſt. Auch das wiſſen wir aus 

der Geſchichte Jakobs, daß deſſen Sohn Joſeph durch ſeine 

neidiſchen Brüder nach Egypten verkauft wurde, und ſich 
ſpäter auch ſeine Angehörigen dort anſiedelten. Anfangs lebten 
ſie in Egypten ruhig und zufrieden, aber nur zu bald fühlten 
ſie die Wahrheit: daß das Vaterland nichts erſetzen 
kann! 

Nachdem nämlich Joſeph geſtorben war und die 

Juden ſich außerordentlich vermehrten, wurden ſie von den 
Egyptern gehaßt, gepeinigt und verfolgt. 

Sie mußten die ſchwerſten Arbeiten verrichten und die 
gefährlichſten Dienſte leiſten. Schon wurde dieſer Druck fürs 
jüdiſche Volk unerträglich, als die göttliche Vorſehung aus 

ihrer Mitte einen Mann erweckte, der es, nachdem er ungefähr 

430 Jahre in Egypten wohnte, aus Egyptenland führte und 
befreite. Diefer Mann war Mofes. 

Moſes Aufgabe war jedoch nicht leicht, denn der König 

oder Pharao wollte die Iſraeliten nicht ziehen laſſen, nachdem 

er ſie gut verwenden konnte. Endlich mußte er nachgeben, wozu 
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die vielen Plagen mit welchen Gott Egypten heimſuchte nicht 
wenig beitrugen, insbeſondere die letzte und ſchwerſte der— 
ſelben, zufolge deren alle Erſtgeborenen, unter dieſen auch 
Pharaos Erſtgeborner ſterben mußte. Nur die Ifraeliten 
wurden von dieſen Plagen verſchont. 

Das aus Egypten befreite Volk Iſrael zog nun unter 
Anführung Moſes nach Kanaan, in ſein altes Vaterland. Aber 
ſie mußte es durch eine Wüſte ziehen, was ſehr beſchwerlich war. 
Oft mußten ſie Durſt und Hunger leiden, weshalb es ſich 
Moſes gar oft wiederſetzte und mit Erbitterung von ihm for— 
derte, daß er es zurück nach Egypten führen möge. Aber 
Moſes willfahrte ihm nicht, ſondern ſetzte all ſeine Kraft 
daran, nachdem das kleinmüthige Volk auch Gott verleugnete 
und ſelbſt gemachte Götzen anbetete, daß er die Irrenden auf 
den rechten Weg leitete, mahnte, ermuthigte, drohte und ſtrafte 
fie und gab den Volke ein Geſetz, das heute noch die Grund⸗ 
lage der jüdiſchen Religion ausmacht und im alten Bunde zu 
leſen iſt. 5 

Nachdem die Iſraeliten ſich 40 Jahre in der Wüſte auf— 
hielten, gelangten ſie endlich nach Kanaan. Moſes ſah 
Kanaan nicht, denn er ſtarb am Wege dahin. Ihm folgte in 
der Führung des Volkes Joſua, der Kanaan eroberte und ſein 
Volk dort anſiedelte. Joſua und die nach ihm folgenden Führer 
mußten nach dem Geſetz Moſes übers Volk richten und wurden 
daher Richter genannt. 


Das Zeitalter der Richter etwa 480 Jahre, war für 
die Iſraeliten nicht die glücklichſte Periode; ſie verlief unter 
lauter Kriegen, welche ſie gegen jene Völker führen mußten, 
die Kanaan erobern wollten. Aber der Kriegslärm verhallt 
nicht immer freudlos, insbeſondere dann, wenn auf den Kampf 
Sieg folgte. So haben auch die Ifſrageliten in dieſer Zeit ein 
oder das anderemal ſchöne Siege über ihre Feinde erfochten. 

Der letzte Richter war Samuel; von dieſem verlangte 
das Volk, daß er ihm einen König gebe. So enſtand das 
jüdiſche Königreich, Der erſte König war Saul; dieſem folgte 
David, hernach Salamon, unter deſſen Regierung Iſrael 
den Gipfel des Ruhmes erklommen. David erlangte durch 
feine BPfalmen; Salamon durch feinen Prediger und 


41 


ſeine Sprichwörter Berühmtheit für ewige Zeiten. Leb- 
terer erbaute den berühmten Tempel zu Jeruſalem, ein Wunder— 
werk der damaligen Zeit. 

Nach Salamons Tode ſpaltete ſich das Volt Iſrael 
in zwei Hälften, nämlich in das Reich Juda und Iſrael 
und beide Theile wählten je einen König, wodurch ſie ſich 
mit eigener Hand das Grab bereiteten, denn das eine Reich, 
das Reich Iſrael wurde alſobald vom König zu Aſſyrien 
erobert und das Volk in die Gefangenſchaft geſchleppt; 130 
Jahre darnach ereilte das gleiche Schickſal auch das Reich 
Juda. Der Tempel zu Jeruſalem wurde zerſtört und das 
ganze Volt nach Babylon geführt. 

So endete das Reich Iſrael. Nach 70 Jahren wurden 
die Juden zwar aus der babyloniſchen Gefangenſchaft befreit 
und errangen durch das tapfere Auftreten der Makkabäer, 


* ſogar einigermaßen Unabhängigkeit. Aber dies war nur von 


kurzer Dauer, denn nachdem Rom zur Weltherrſchaft gelangte, 
wurde auch das jüdiſche Land eine römiſche Provinz. 
Römiſche Statthalter regierten nun über das jüdiſche 
Volk, welchen man ſpäter den Königstitel beilegte. Einer der— 
ſelben war Herodes, unter deſſen Regierung ohngefähr 
1600 Jahre nach Moſes Jeſus Chriſtus geboren wurde. 


53. Welche ſind unter den von Moſes gegebenen 
Geſetzen für uns die wichtigſten? 


Unter den von Moſes gegebenen Geſetzen ſind für 
uns die wichtigſten, die ſogenannten: zehn Gebote. 


Die zehn Gebote ſind: 


J. Ich bin dein Herr, dein Gott, der ich dich aus 
Egyptenland, aus dem Dienſthauſe geführt habe. 
Du ſollſt keine andere Götter neben mir haben. 


II. Du ſollſt dir kein Bildniß, noch irgend ein Gleich— 

niß machen, weder deß, das oben im Himmel, noch deß, das 
im Waſſer unter der Erde iſt. 

. Bete ihn nicht an und diene ihnen nicht, denn ich der 

Herr, dein Gott, bin ein eifriger Gott, der da heimſuchet der 
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Väter Miſſ ethat, an den Kindern bis in das dritte und vierte v5 


Glied bei denen, die mich haſſen. 


Und thue Barmherzigkeit in die Tauſende, bei denen die 


mich lieb haben und meine Gebote halten. 


III. Du ſollſt den Namen des Herrn deines Gottes nicht 
mißbrauchen, denn der Herr wird den nicht ungeſtraft laſſen, 
der ſeinen Namen mißbraucht. 


IV. Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heiligeſt. 

Sechs Tage ſollſt du arbeiten und alle deine Dinge 

beſchicken. 

Aber am ſiebenten Tage iſt der Sabbath des Herrn, 
deines Gottes, da ſollſt du kein Werk thun, noch dein Sohn, 
noch deine Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magd, noch 
dein Vieh, noch dein Fremdling, der in deinen Thoren iſt. 

Denn in ſechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde 
gemacht, und das Meer und alles was darinnen iſt und 
ruhte am ſiebenten Tage. Darum ſegnete der Herr den Sabbath⸗ 
tag und heiligte ihn. 

V. Du ſollſt deinen Vater und deine Mutter ehren, auf 
daß du lange lebeſt im Lande, das dir dein Herr der 
Gott giebt. N 

VI. Du ſollſt nicht tödten. 

VII. Du ſollſt nicht ehebrechen. 

VIII. Du ſollſt nicht ſtehlen. 

IX. Du ſollſt kein falſches Zeugniß reden wider deinen 

Nächſten. 


X. Laß dich nicht gelüſten deines Nächſten Hauſes. Laß 


dich nicht gelüſten deines Nächſten Weibes, noch ſeines Knechts, 
noch ſeiner Magd, noch ſeines Ochſen, noch ſeines Eſels, noch 
Alles, das dein Nächſter hat. 


54. Wozu verpflichten uns die zehn Gebote? 


Die zehn Gebote verpflichten uns: 

Daß wir einen Gott anbeten und uns kein Bild 
noch Gleichniß von ihn machen ſollen. 

Daß wir nicht ohne Grund ſchwören ſollen. 
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mit den Gefühlen des Dankes fkiern ſollen. 

> Daß wir unfere Eltern achten und lieben und ihnen 

gehorſam ſein ſollen. 

N Daß wir unſerem Nächſten nicht zürnen, oder gar nach 
deſſen Leben trachten ſollen. 

a Daß wir mäßig fein ſollen, die Reinheit unſeres Herzens 

weder durch Worte noch durch Werke trüben, und das vor 

3 nn die Ehegatten einander treu und aufrichtig lieben 
ſollen. 

. Daß wir das Eigenthum des Nächſten nicht verletzen 
und überhaupt ihm keinerlei Schaden thun ſollen. 

5 Daß wir den guten Name unſeres Nächſten nicht 

verdächtigen und uns vor der Verleumdung hüten ſollen. 

5 Endlich ſollen wir das Wohl des Anderen nicht 

trüben oder zerſtören und ihn nicht beneiden. 


. 55. War die durch Moſes geſtiftete Religion 
zur Beglückung der Menſchheit hinreichend? 


= Die durch Moſes geftiftete Religion war zur Be— 
glückung der Menſchheit nicht hinreichend, denn dieſelbe 
war nur den Wünſchen und Gebräuchen eines Volkes 
angepaßt und gründete ſich mehr auf Außerlichkeit, als auf 
innere Frömmigkeit. Dabei hat ſie ein heißes Sehnen der 
Menſchenbruſt, das Verlangen nach Unſterblichkeit nicht in 
ſolchem Grade entwickelt, daß die Seele darinnen Ruhe und 
Frieden finden könnte. 


5 Als Moſes ſeine Geſetze gegeben, ſchwebten ihm nur die 
Bedürfniſſe eines Volkes, das jüdiſche Volk vor die Augen, 
darum konnte ſeine Religion nur dieſes beglücken; gleichwie 

das Kleid das für ein Kind gemacht wurde, nicht auch zugleich 

für einen jungen oder alten Menſchen paßt. Er drang nur 
auf buchſtäbliche Erfüllung des Geſetzes und beſtimmte für die 
Uebertreter desſelben die grauſamſten Strafen. So lange 
aber der Menſch nur aus Furcht und nicht aus 
freiem Willen handelt, kann von Sittlichkeit, 
von Charakter nicht einmal die Rede fein. 


Diaaß wir die zur Verehrung Gottes beſtimmten Tage 
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Moſes verehrte Gott durch Ceremonien, Gott kann aber nur 
durch ein tugendhaftes Leben wahrhaftig angebetet werden. 

„Endlich hat Moſes die große Frage, nach dem jenſeitigen 
Leben nicht ſo gelöſt, daß hievon dem Menſchenherzen Friede 
und Ruhe kommen könnte. 

Alle dieſe Mängel zu entfernen und die Religion mit 
dem Sehnen der Seele in Einklang zu bringen, war einem 
anderen Manne, der größer war als Moſes, vorbehalten. 


56. Was that endlich Gott, damit die Menſch— 
heit zur beglückendſten Religion gelange? 


Damit die Menſchheit zur beglückendſten Religion 
gelange, ſandte endlich Gott ſeinen Sohn, den Herrn Jeſus 
Chriſtus, durch welchen er nicht nur die Beglückung eines 
Volkes, ſondern die Beſeligung der ganzen Menſchheit voll— 
zog; denn die Lehre unſeres Herrn Jeſu Chriſti vermag 
nicht nur gegenwärtig zu beglücken, ſondern verleiht auch 
in alle Ewigkeit vollkommene Beruhigung. 


57. Wozu verpflichtet uns alles das, was wir 
von Gott gelernt haben? 


Alles das was wir von Gott gelernt haben, macht 
uns zur Pflicht, daß wir den einigen Gott der uns 
erſchaffen, erhält und für uns Alle ſorgt: im Geiſt und 
in der Wahrheit anbeten ſollen. Daß wir ihm 
vertrauen und ihn als unſeren himmliſchen Vater, der bei 
uns iſt im Leben und im Sterben verehren, fürchten 
und lieben ſollen. 

Aber auch unſere Mitmenſchen ſollen wir lieben; 
denn gleichwie Gott unſer Aller heiliger Vater iſt, ſo ſind 
auch wir untereinander Brüder, Schweſtern. Wer aber ſeine 
Brüder, Schweſtern, nicht liebt, iſt ein Brudermörder, 
ein Kain. 


* 


16, 16 


II. Von Jeſus Chriſtus. 


58. Was heißt: ich glaube an Jeſum Chriſtum? 
Wenn ich ſage: ich glaube an Jeſum Chriſtum, ſpreche 


ich damit die Ueberzeugung aus, daß der Herr Jeſus 
der von Gott verheißene Meſſias und ſeine Lehre der 
alleinige Weg tft, auf welchem ich zur wahren Erkenntniß 


Gottes komme, wodurch ich Heil und Seligkeit erlange, 


dies lehrt auch die heilige Schrift. 


Und du Betlehem Ephrata biſt mit nichten die kleinſte 


unter den Fürſten Juda's; denn aus dir ſoll kommen der 
Herzog, der über mein Volk Iſrael Herr ſei. Michael 5, 2. 


Du biſt Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn. Matth. 


Einen andern Grund, kann Niemand legen, außerdem 


der gelegt iſt, Jeſus Chriſtus. 1 Kor. 3, 11. 


59. Was lehrt die heilige Schrift in Bezug 


auf die Geburt Jeſu Chriſti? 


Die heilige Schrift lehrt in Bezug auf die Geburt 


Jeſu Chriſti, daß er durch die Kraft des heiligen Geiſtes 
zu Betlehem, einer Stadt im jüdiſchen Lande, unter der 
Regierung des römiſchen Kaiſers Auguſtus geboren wurde. 


Schon Abraham war es verheißen, daß der Welterlöſer 


. ſeiner Familie entſtammen wird. Auch David, der Pſalmdichter 
und berühmteſte König Iſraels war ein Nachkomme Abrahams. 
Maria aber, Jeſu Mutter, die nach der Schrift von der Kraft des 


— 


Höchſten beſchattet wurde, ſtammte auch aus der Familie 
Abrahams, 

So erfüllen ſich Gottes Verheißungen. 
Die Eltern Jeſu, Joſeph ein Zimmermann und Maria 


ſein Weib, mußten nach Betlehem ziehen, wo eine Volkszählung 


ſtattgefunden. In dieſem kleinen Städtchen ſammelten ſich nun 
ſo viel Menſchen an, daß alle Herbergen überfüllt waren und 


Maria, als ein armes Weib, genöthigt war ſich in einem 
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Stalle zurückzuziehen, wo Jeſus geboren wurde, den ſie ſtatt 
einer Wiege, in eine Krippe legen mußte. 5 ö i 

Den Menſchen macht nicht die Geburt groß, 
ſondern die Arbeit, die er in ſeinem ganzen 
Leben vollbracht hat. N 1 

Nicht außer Acht dürfen wir laſſen, was ferner die Evan⸗ 
gelien berichten, daß nämlich in der Nacht, da Jeſus geboren 
ward, den Hirten zu Betlehem Engel erſchienen, welche die 
Geburt des Meſſias verkündeten; daß die Menge der Himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren Gott prieſen und ſangen: Ehre ſei Gott 
in der Höhe, Friede auf Erden und den Men⸗ 
ſchen ein Wohlgefallen! Daß endlich viele gelehrte und 
weiſe Menſchen von einem hellen Sterne geleitet, ſich nach 
Betlehem begaben um Jeſu zu huldigen. Alles dies erweckt 
den Gedanken in uns, daß Himmel und Erde in 
gleicher Weiſe ſich der guten und edlen Men⸗ 
ſchen freuen. 5 


60. Was für Gefahr drohte Jeſu in früheſter 
Kindheit? ä ven 

Schon in früheſter Kindheit drohte Jeſu Gefahr, weil 
ihn der jüdiſche König Herodes tödten laſſen wollte. 


Herodes fürchtete ſich, daß Jeſus jener König ſei, den 
die damals unterdrückte jüdiſche Nation ſehnlichſt erwartete und 
der ihr wieder Freiheit, Glanz und Ruhm verleihen werde. Nachdem 
nun deshalb dem Könige um ſeine Krone bange ward, ließ 
er alle Kinder die in Betlehem und Umgebung, unter zwei 
Jahren waren, tödten, meinend, daß gewiß auch Jeſum das 
Mordſchwert erreichen werde. Neid und Eiſerſucht iſt 
die Quelle aller Uebel. 


61. Wie entkam Jeſus der Gefahr? 


Jeſus entkam alſo der Gefahr, daß ihn ſeine Eltern 
nach Egypten brachten, von dort kehrten ſie mit ihn erſt 
dann in ihren Wohnort Nazareth zurück, als Herodes ge— 
ſtorben war. 


Auf die Gefahr und Flucht nach Egypten wurden Jeſu 
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Eltern vom Engel des Herrn hingewieſen, welcher Jo 1 5 
im Traume erſchien. Matth. 2. 13—14. 

5 Gott findet immer Mittel und Wege di e⸗ 

jenigen aus der größten Gefahr zu befreien, 

die er liebt. * 


62. Was wiſſen wir aus der Kindheit Jeſu? 


Aus der Kindheit Jeſu wiſſen wir nur ſo viel, daß 
er im Alter von 12 Jahren mit ſeinen Eltern in den Tempel 
aufs Feſt nach Jeruſalem ging und dort im Geſpräche mit 
den Priſtern ſeinen hohen Verſtand kundthat. Ferner, daß 
er im Elternhauſe wohnend, ein gehorſames, gutes Kind 
geweſen und zunahm an Weisheit, Alter und 
Gnade bei Gott und den Menſchen. Luk. 2 
. Es war nähmlich bei den Ifraeliten Sitte, jährlich 
mindeſtens einmal ein Feſt zu feiern, nach Jeruſalem hinauf 
zu reiſen. Das pflegten auch die Eltern Jeſu zu thun, um 
Jeſu zur Frömmigkeit zu ermuntern, nahmen ſie ihn einmal, 
als er eben 12 Jahre alt war, auch mit hinauf nach Jeruſalem, 
aufs Otterfeſt. 
e In der Nähe der Prieſter, hörte Jeſus aufmerkfam zu, 
ſtellte Fragen an ſie um von ihnen zu lernen und vertiefte 
ſich darin ſo ſehr, daß er die Abreiſe ſeiner Eltern gar nicht 
wahrgenommen hatte. Auch die Eltern bemerkten es erſt am 
Heimwege, daß Jeſus zurückgeblieben ſei. Erſchrocken eilten ſie 
zurück um ihn zu ſuchen und wie groß war ihre Freude als ſie 
Jeſum auch damals noch im Tempel fanden. Luk. 2., 41—52. 
Sei ſtets gehorſam und fange frühzeitig 
das Lernen an. 


63. Wann trat Jeſus ſein Lehramt an? 
g Jeſus trat im 30. Lebensjahre ſein Lehramt an und 
ließ ſich vorher von Johannes dem Täufer taufen. 
Johannes der Täufer war einer von jenen 
gottesfürchtigen Menſchen, welche Gott von Zeit zu Zeit ſendet 
um das Volk zu belehren. Er ermunterte ſeine Zeitgenoſſen 
zu Gutem und Schönem, geißelte ihre Fehler und Sünden 
und ward hiedurch der Bahnbrecher Jeſu. 
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Als Jeſus von des Täufers Bemühungen Kenntniß 
erhielt, ſuchte er ihn ſofort auf, um mit ihn bekannt zu wer⸗ 
den, und nachdem Johannes der Täufer diejenigen, welche 
ſeine Lehre annahmen, taufte, ließ auch Jeſus ſich von ihn. 
taufen und bei dieſer Taufe vernahm man die Stimme: Du 
biſt mein lieber Sohn an den 100 Wohlgefallen 
habe! Luk. 3., 22. 

Als Jeſus Johannes den Täufer verließ und heimwärts 
zog, um ſein Lehramt zu beginnen, wurde er, wie der Evan— 
geliſt erzählt (Luk. 4, 1— 14) vom Geiſte in die Wüſte ge⸗ 
führt, wo er nachdem er 40 Tage hungerte vom Teufel ver⸗ 
ſucht wurde. Insbeſondere wurde er aufgefordert, die Steine 
in Brod zu verwandeln, daß er ihm huldige und Ruhm werde 
ſein Lohn ſein und endlich möge er, wenn er Gottes Sohn 
ſei, fi von der Zinne des Tempels herablaſſen. Aus dieſen 
ſehen wir, daß auch in Jeſu jene Neigungen vorhanden waren, 
welche den Menſchen zum Böſen verleiten können und welche 
insbeſondere den Jüngling am Beginne feiner Laufbahn, jo 
leicht verführen, wenn die Sorge ums tägliche Brod und noch 
mehr, wenn das Sehnen nach Ruhm und Macht ſich in ſein 
Herz ſtiehlt. Aber Jeſus blieb im Guten ſtandhaft, oder wie 
man zu jagen pflegt: er beſiegte den Verſucher. Als ihn hun⸗ 
gerte, tröſtete er ſich damit, daß der Menſch nicht allein vom 
Brode lebe, ſondern von einem jeglichen Wort, das durch den 
Mund Gottes gehet. Lieber blieb er arm im Dienſte Gottes, 
als durch das Böſe ſich Ruhm und Macht zu erkaufen; und 
obſchon er Gott vertraute, wußte er doch nichts vom Ueber⸗ 
muthe. 

Folge auch du Jeſu nach, ſei ſtark wenn 
dich die Menſchen oder deine eigenen Leiden⸗ 
ſchaften zum Böſen verleiten wollen. 


64. Was war der Zweck der Lehre Jeſu? 
Der Zweck der Lehre Jeſu war, die Menſchen dadurch 


von der Unwiſſenheit, von der Sünde und von 
dem Tode zu befreien. 


65. Wodurch befreite Jeſus die Menſchen von 
der Unwiſſenheit? 
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Jeſus hat die Menſchen von der Unwiſſenheit alfo 
befreit, daß er über die wichtigſten Fragen, als: Gott, 
Welt, Menſch, Recht, Pflicht, Tugend, Sünde, 
Leben, Dod und Ewigkeit und Alles in ſeiner Lehre 
ſolche Aufſchlüſſe gegeben, über welche ſich Jedermann aus 
dem Evangelium unterrichten konnte. 

Wenn wir nun ſagen, daß Jeſus uns von der 
Unwiſſenheit befreit, ſo heißt das nicht ſo viel, daß 
jetzt Niemand mehr unwiſſend ſein wird, denn ohne zu lernen 
wird auch jetzt kein Menſch weder gelehrt, noch weiſe. Denn 
ſo lange es kein Evangelium gab, hatte der Menſch auch keine 
Gelegenheit über die religiöſen Fragen ins Reine zu kommen. 
Jeſus gibt uns nämlich auf dieſe klaren Beſcheid, d. h. durch 


ſeine Lehre weiſt er auf Gott hin, auf deſſen Einfluß auf die 


Welt, ferner auf unſere Pflichten und Beſtimmung u. ſ. w. 
Wir können alſo nicht unwiſſend ſein in Dingen, welche zu 
unſerem Heil und unſerer Seligkeit gehören. f 


66. Wodurch hat Jeſus die Menſchen von der 
Sünde erlöſt? 
5 Jeſus hat die Menſchen von der Sünde dadurch 
erlöſt, daß er ihnen gezeigt: was die Sünde ſei und 
wie man dieſelbe meiden könne; und durch ſein 
Leben gab er uns ein ſolches Beiſpiel, durch das wir 
ſündenfrei werden können, wenn wir es treulich befolgen. 
= Wenn wir alſo jagen, Jeſus hat uns von der Sünde 

erlöſt, ſo will das nicht heißen, daß wir keine Sünde mehr 

thun können, oder daß uns unſere böſen Thaten nicht als 
Sünde eingerechnet werden; im Gegentheil werden uns unſere 
Sünden um ſo mehr angerechnet, da wir nun aus der Lehre 
und dem Vorbilde Jeſu wiſſen, was wir thun und wie wir 
leben ſollen, um der Sünde nicht anheim zu fallen. Daher 
ſollen wir trachten nach Jeſu Lehr' und Vorbild zu leben; 
denn in welchem Maße wir dies thun, in ſolchem Maße 
werden wir auch von der Sünde frei werden. 


| 67. Wodurch hat Gott die Menſchen vom Tode 
erlöſt? 
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Jeſus hat uns von dem Tode alfo befreit, daß er 


die Furcht vor demſelben genommen und durch 


ſeine Lehre und Auferſtehung davon Gewißheit verſchaffte, 
daß unſere Seele himmliſcher Abkunft ſei und uns zum 


Glauben an das ewige Leben Kraft gegeben. 


Wenn wir alſo ſagen, daß Jeſus uns vom Tode erlöſte, 
ſo ſoll das nicht heißen, daß unſer Leib nicht ein Raub der 


Verweſung werden wird; denn es ſtehet geſchrieben: Du biſt 


Staub und ſollſt wieder zu Staube werden; 
aber nachdem Jeſus das ewige Leben ans Licht gebracht und 


den Glauben an dasſelbe ins Herz gepflanzt, haben wir nicht 


Urſache zur Furcht vor dem Tode; und der nun dieſe Furcht 


nicht empfindet, der kann getroſt ſagen, daß er vom Tode 


erlöſt ſei. e 

68. Wie nennen wir dieſe Thätigkeit Jeſu? 

Dieſe Thätigkeit Jeſu nennen wir Seligmachung 
oder Erlöſung, und eben deshalb glauben wir an ihn 
als den wahren Meſſias. 

Die Ankunft eines außerordentlichen Boten, eines Befreiers 
oder Meſſias, durch den Gott die Menſchheit beglücken werde, 
wird an vielen Stellen der heiligen Schrift verheißen und 
nachdem Jeſus Alles erfüllt, was man an irdiſchem Glücke und 


himmliſcher Seligkeit erwarten konnte, ſagen wir, daß in 


ihm alle Verheißungen erfüllt ſeien und er der wahre 
Meſſias iſt. 


Die Juden glaubten, daß der verheißene Meſſias ſie 


zugleich befreien und das Joch des Feindes von ihrem Nacken 


ſchütteln werde, und weil dies nicht geſchehen und Jeſus es 


ſogar ausdrücklich geſagt, daß er kein irdiſches Königreich 
errichten wolle, haben ſie Jeſum, als den wahren Meſſias nicht 


anerkannt und erwarten deſſen Ankunft noch bis auf den 
heutigen Tag. 


69. Durch wen können wir alſo ſelig werden? 


Wir können allein durch Jeſum ſelig werden, welcher 
Gottes Sohn iſt, denn: es iſt kein anderer Name durch 
welchen wir ſelig werden. Apoſtelgeſch. 4, 12. 


W De 
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| Gottes Söhne merden in der heiligen Schrift alle Guten 
und Frommen auf Erden genannt Niemand aber iſt dieſes 
Namens würdiger, als der Herr Jeſus Chriſtus. Nach ihm 
werden alle jene Gottes Söhne genannt, welche ſich zu ſeiner 
Lehre bekennen. 
Johannes 1, 12. Wie viele ihn aber aufnahmen, denen 
gab er Macht Gottes Kinder zu werden, die an ſeinen Namen 
glauben. 


70. Was iſt dennoch nöthig um durch Jeſum 
ſelig zu werden? 


Um durch Jeſum ſelig zu werden iſt es nöthig, daß 
wir ihn erkennen, an ihn glauben und ihm ge— 
horchen. 


71. Woraus erkennen wir Jeſum? 


Wir erkennen Jeſum aus dem ehe e in welchem 

ſeine Lehre, ſeine Thaten und die Geſchichte ſeines ganzen 

Lebens geſchrieben ſtehet. Aber es iſt nicht genug zu 

wiſſen, was darin geſchrieben ſtehet, wir müſſen trachten 
auch Alles verſtehen zu lernen. 

Das Evangelium iſt jener Spiegel, in welchem wir Jeſum 

ſchauen können; er zeigt uns alle Wahrheiten die er lehrte 
und deren Befolgung uns ſelig machen kann. 

Jeſus lehrte jedoch meiſtens in kurzen Sätzen, Bildern 
und Gleichniſſen, welche wir verſtehen müſſen, wenn jte fittlich 
auf uns einwirken ſollen, anſonſt wir Jeſu Zweck und Geiſt 
nicht begriffen hätten und nicht ſagen können, daß wir ihn 
kennen. | 

Jeſus hat feine religiösſittlichen Grundſätze größtentheils 
in der Bergpredigt niedergelegt. Matthäi Cap. 5., 6. und 
7. Aus dieſer lernen wir, 

a) wer die Seligen find, (5, 313.) 

b) was der Beruf der Jünger ſei, (5, 13 17.) 

c) was für ein Unterſchied zwiſchen dem alten und dem 

neuen Geſetz oder zwiſchen Moſes und Chriſtus, (5, 17—48.) 

2 daß die Heuchelei die größte Sünde ſei, (6, 1—23.) 

4* 
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e) daß der Gegenſtand der menſchlichen Liebe nur einer 
fein kann, (6, 24 — 34.) i 

f) daß wir im Richten über andere milde und gegen uns 
ſelbſt ſtrenge ſein ſollen, f 

g) daß die Frucht der wahren e die That ſei, 
(7, 15—29.) 

Gleichniſſe: = 

1. Vom Sämann. Matth. 13,3—8. Der Sinn dieſes 
Gleichniſſes iſt: wie dies auch uns Matth. 13, 18 23 erhellt, 
iſt: Gleichwie aller Lehrerfolg, ſo hängt auch der Lehrerfolg 
des göttlichen Wortes davon ab, wie die Seelen derjenigen 
beſchaffen ſind, die es hören. 

2. Vom guten Samen und vom Unkraut im 
Waizen. Matth. 13, 24 — 30. Der Sinn dieſes Gleichniſſes 
iſt: Das Gute und Böſe wächſt zugleich im Menſchenherzen; 
aber gleichwie man den Waizen vom Unkraut ſondert, den 
erſteren in den Scheuern aufbewahrt und das letztere in den 
Feuerofen wirft: ſo folgt auch auf die Tugend einſt der Lohn, 
auf die Sünde aber die Strafe. * 

3. Vom Senfkorn. Matth. 13, 31—32. Der Sinn 
dieſes Gleichniſſes iſt, daß das Reich Gottes i in ſeinen Anfängen 
zwar klein, aber im Laufe der Zeiten alle Völker der Erde 
umfaſſen wird. Und, daß das Reich Gottes nicht mit äußeren 
Geberden kommte. Lucae 17, 20— 21. 

4. Vom Sauerteige. Matth. 13, 33. Der Sinn 
dieſes Gleichniſſes iſt: gleichwie der Sauerteig den Teig, ſo 
wird einſt das Evangelium alle Herzen durchdringen. Aber 
hüten ſollen wir uns vor dem Sauerteig der Phariſärer und 
des Herodes, d. i. vor der Scheinheiligkeit und Bosheit. Marc. 
8, 15. Hieher gehört auch das Gleichniß vom Netze. Matth. 
13, 4750. 

5. Vom Schatz im Acker und von der Perle. 
Matth. 13, 44 — 46. Der Beſitz geiſtiger Schätze entſchädigt 
reichlich für alle Mühe und Opfer. 

6. Vom guten Haus vater. Matth. 13, 52. Im 
Beſitze des Neuen ſollen wir das Alte nicht verachten, ſondern es 
weiſe gebrauchen. 
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En Vom böſen Knechte. Matth. 18, 21—35. Wer 
5 auf a rechnet, muß auch ſelber bereitwillig vergeben. 
2 8. Von den Arbeitern im Weinberge. Matth. 
20 1—15. Der Lohn, hängt nicht davon ab wie lange, ſon⸗ 
dern wieviel und wie man gearbeitet hat. Verwandt mit 
dieſem Gleichniſſe iſt, Lucene 13, 25— 30 das da lehrt, daß 
b auch die Heiden ins Reich Gottes eintreten können. 
5 9. Vom Vater und ſeinen beiden Söhnen. 
Matth. 21, .28—32. Vor Gott iſt ein Sünder, der ſich 
bekehrt angenehmer, als ein Gerechter der die Nothwendigkeit 
der Bekehrung nicht fühlt. Siehe auch das Gleichniß vom 
Phariſäer und Zöllner, Lucae 18, 9—14 und das 
vom verlornen Sohne. Lucae 15, 11—32. 
10. Vom verlorenen Schafe. Matth. 28, 11— 14. 
Gott will, daß niemand verloren gehe und nimmt auch die 
verirrten aber ſich bekehrenden Sünder mit Freuden wieder 
auf. Hieher gehören Marc. 2, 14 — 17. Luc. 7, 36—50. 
15, 1—10. 15, 11— 32. 
11. Von der königl. Hochzeit. Matth. 22, 1— 7. 

Ein in irdiſchen Dingen verſunkener Menſch kennt die Forde— 
rungen des geiſtigen Lebens nicht. Siehe Luc. 14, 12 — 24. 
12. Vom hochzeitlichen Kleide. Matth. 22, 
8 — 14. Ins Gottesreich find wir Alle berufen; aber Glieder 
desſelben können nur diejenigen ſein, welche des Gottesreiches 
würdig ſind. 


* 72. Was heißt an Jeſum glauben? 


f An Jeſum glauben heißt ſo viel, als überzeugt ſein 

davon, daß ſeine Lehre Wahrheit, ſein Vorbild der 
ſicherſte Weg zur Vollkommenheit und feine Verheißun⸗— 
gen die ſtärkſte Bürgſchaft zur Seligkeit ſeien. 


Jeſu Lehren ſind: 
Es iſt ein Gott und dieſer iſt unſer himmliſcher Vater. 
Es gibt Pflichten, welche der Menſch als Gotteskind zu 
erfüllen hat. 
N Es gibt ein Gewiſſen, kraft deſſen der Menſch das Gute 
vom Böſen, die Sünde von der Tugend unterſcheiden kann. 
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Es gibt einen freien Willen, kraft deſſen es den Men⸗ 
ſchen erlaubt iſt zwiſchen gut und böſe zu wählen. 

Es gibt eine Unſterblichkeit; ein zukünftiges Leben, wo 
die Guten belohnt, die Böſen beſtraft werden ſollen. 

Wer nun dieſen Grundſätzen gemäß lebt, dem wird 
irdiſches Glück und himmliſche Seligkeit zu theil. 


73. Worin beſteht der Gehorſam gegen Jeſum? 


Der Gehorſam gegen Jeſum beſteht darin, daß wir 0 
ſeine Gebote halten und ſeinem Beiſpiele ſolgend uns 
beſtreben, immer beſſer und tugendhafter zu werden. 


74. Welche ſind die vornehmſten N Gottes? 


Jeſu vornehmſte Gebote ſind: 

Du ſollſt lieben Gott deinen Herrn, vom 
ganzen Herzen, von ganzer Seele und von 
ganzem Gemüth. Dies iſt das vornehmſte 
und größte Gebot. Das andere aber iſt dem gleich: 
Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie di 
ſelbſt. Matth. 22, 37— 41. Marc. 12, 29—31. Luc. 
10, 26. 5 

Wie Jeſus geſagt, beſteht aus dieſen beiden Geboten das 
Geſetz und die Propheten, wer dieſe treulich erfüllt, der hat 
allen Gottes- und Menſchengeſetzen Genüge gethan. 


75. Was für Namen hat Jeſus Chriſtus?— 


Jeſus Chriſtus hat in der heiligen Schrift viele 
Namen. Solche ſind: Gottesſohn, Menſchenſohn, 
Hoherprieſter, Leben u. v. A., welche ſeine vielſeitige 
Thätigkeit bezeichnen ſollen. 


Jeſus heißt, wie wir oben ſahen, ſo viel als Selig— 
macher, Befreier. Chriſtus, ein griechiſches Wort, bedeutet 
einen geſalbten König und entſpricht dem jüdiſchen Worte: 
Meſſias. 

Gottesſohn, mit dieſen Namen wird die edlere 
Natur Jeſu und ſein kindliches Verhältniß zu Gott aus— 
gedrückt. 


55 


Menſchenſohn, diefen Namen gebrauchten öfters die 
Propheten, und daher wandte ihm Jeſus auch auf ſich an. 
Hoheprieſter, weil er opferte, und zwar ſein eigen 
Leben für die Wahrheit e 
Herr, der über die Seelen herrſcht. 
Wahrheit, wegen ſeiner Lehre. 


76. Nennt die heilige Schrift Jeſum nicht 


auch Gott? 

Nachdem Gott Jeſum Chriſtum mit der Vollbringung 
des ihn aufgetragenen Werkes betraute und ihn zur Be— 
glückung des Menſchengeſchlechtes mit außerordentlichen 
Gaben ausrüſtete und ihn zum Herrn und Könige des 
von ihn gegründeten, geiſtigen Reiches machte; wird Jeſus 
in der heiligen Schrift zuweilen auch Gott genannt. 


In den Evangelien nennt Jeſus ſich nirgends Gott. Es 
gibt zwar Stellen als: Ich und der Vater ſind eins. Joh. 
10, 30. Wer mich ſiehet, ſiehet den Vater und ähnliche; 


aber dieſe bedeuten nichts anderes, als Jeſu Willenseinheit mit 


Gott, d. h. er will daſſelbe, was Gott will, d. i. die Men- 
ſchen glücklich machen. Wenn auch nicht oft, ſo wird Jeſus 
von den heiligen Schriftſtellern Gott genannt; insbeſondere 
ſagt der Apoſtel Paulus: Gott iſt erſchienen im Fleiſch, 1. 
Tim. 3, 16. ferner: In ihm wohnete die Fülle der Gott— 
heit. Koloſſer 2, 9. 

Daß dieſe Ausdrücke durchs mangelhafte Abſchreiben und 
Ueberſetzen der heiligen Schrift entſtanden ſind, iſt von den 
Schrifterklärern völlig bewieſen. Aber wenn wir ſie auch 
nehmen, wie ſie geſchrieben ſtehen, ſo iſt gewiß, daß dieſelben 
nur dazu dienen, um Jeſu Würde, Größe und geiſtige Er— 
habenheit zu bezeichnen, wie ihn gerade Paulus Menſch nennt, 
indem er ſpricht: Der Menſch Jeſus Chriſtus. 1. Tim. 

2, 5. 

Und nachdem die heilige Schrift thatſächlich auch andere 
Dinge mit den Namen Gott bezeichnet, wie z. B. die Engel. 
2. Moſe 3, 25. Die Bundeslade. 1. Sam. 4, 5— 7. 
Die Götzen Jerem. 10, 11. oder wie der Apoſtel Paulus 


ſpricht: Und wiewohl es find, die Götter genannt werden, es 


ſei im Himmel und auf Erde, ſintemal es ſind viele Götter 
und viele Herren, 1. Kor. 8, 5. und man oft ſogar Fürſten 


und Könige Götter nennt, ſo gebührt dieſe Bezeichnung Jeſu 
um ſo mehr, da er wahrhaft göttlich lebte und wirkte und 
Thaten vollbrachte, welche man gewöhnlich Wunder zu nennen 
pflegt. So hat er in Kana das Waſſer in Wein verwandelt, 
Joh. 11, 43—44 und insbeſondere Kranke geheilt. Die 
Wundererzählungen haben auch den Zweck die göttliche Sen— 
dung Jeſu zu beweiſen. So viel iſt gewiß, daß Jeſus mit 
ſeinen Geiſtesgaben große Dinge vollbringen konnte und auch 


wirklich vollbrachte. Aber deshalb bleibt er doch unſer Bruder 


und wie der Apoſtel ſagt: Haben wir doch nur einen Gott, 
den Vater, von welchem alle Dinge ſind. 1. Kor. 8, 6. 


77. Was verſtehen wir unter der Gottheit Jeſu? 


Unter der Gottheit Jeſu verſtehen wir: ſeine Würde, 
feine Gewalt über alle Menſchen und nicht ſeine ewige 
Gottheit oder ſeine Gleichheit mit Gott; weil 
wir wiſſen, daß Jeſus Chriſtus wirklich ein Menſch 
geweſen. 2 


78. Woraus wiſſen wir, daß Jeſus wirklich 
ein Menſch geweſen? 

Das Jeſus wirklich ein Menſch geweſen, wiſſen wir 
aus der heiligen Schrift, in welcher ſich Jeſus einen Men: 
ſchen nennt. 

Daß Jeſus ein Menſch geweſen, ſehen wir auch daraus, 
daß Jeſus geboren wurde, an Leib und Geiſt zugenommen, 


daß er Freude und Leiden empfunden, Hunger und Durſt 


gelitten und geſtorben iſt. 

Nun aber ſucht ihr mich zu tödten, einen ſolchen Me n- 
ſchen, der ich euch die Wahrheit geſagt habe. Joh. 8, 40. 
Ä Die Füchſe haben Gruben und die Vögel unter den 
Himmel haben Neſter; aber des Menſchen Sohn hat nicht, 
wo er ſein Haupt hinlege. Matth. 8, 20. 

Denn es iſt ein Gott und ein Mittler zwiſchen Gott und 


den Menſchen, nämlich der Menſch Jeſus Chriſtus. 1. Timoth 2, 5 


Jeſus wurde geboren, Luc. 2, 7. nahm zu an Leib und 
Geis, Luc. 2, 51, 52. empfand Freude, Luc. 10, 21. Leid 
Matth. 26, 38. hat Hunger, Matth. 4, 2. Durſt gelitten 
Joh. 19, 28. litt und ſtarb Matth. 27. und a bei anderen 
Crrangeliſten. 


79. Was für ein Uuterſchied beſteht dennoch 
zwiſchen Jeſu und den anderen Menſchen? 


Zwiſchen Jeſu und den anderen Menſchen beſtand 
doch der Unterſchied, daß er von heiligen Geiſt 
empfangen wurde, d. h. daß er des heiligen 
Geiſtes voll und in ihm keine Sünde war. 


Ich finde keine Schuld an ihn. Joh. 18, 38. 

Welcher keine Sünde gethan hat, iſt auch kein Betrug 
in ſeinem Munde erfunden. 

Und iſt keine Sünde in ihm. 1 Joh. 3, 5. 


80. Was für Anſtalten traf Jeſus zur Ver— 
breitung ſeiner Lehre? 


Jeſus hat zur Verbreitung ſeiner Lehre gleich im 
Anfange 12 Männer an ſeine Seite erwählt, welche wir 
ſeine Jünger zu nennen flegen; mit dieſen reiſte er von 
Ort zu Ort allenthalben lehrend, that Gutes an den 
Armen, heilte die Kranken und bereitete ſo die Jünger vor, 
zur Verkündigung ſeiner Lehre. 


Jeſu 12 Jünger ſtammten aus den unſeren Schichten 
des Volkes, ſie waren arme Leute, Fiſcher und Zöllner. 

Die 12 Jünger hießen: Petrus Andreas, Jakobus, 
Johannes, Philippus, Bartholomäus, Thomas, Matthäus, 
Jakobus, Simon, Thaddeus und Judas. 

Daß Jeſus ſeine Jünger aus den unteren Schichten 
ſich erwählte, zeigt uns ſeine Menſchenkenntniß. Die von ihrem 
Wiſſen aufgeblähten Phariſäer und Schriftgelehrten, welche 
ſich im haarſpalteriſchen Erklären der moſaiſchen Geſetze geſielen 
und darin die Religion erblickten, hätten die Lehren des 
ſchlichten Propheten der ſeine Jünger nur das lehrte, wovon 
er ſelbſt wirklich überzeugt war, nicht einmal beachtet. 


* 
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81. Hatte Jeſus auch Feinde? 


Wie jeder Menſch, der Großes und Herrliches voll⸗ 
bringen will und ſich vor allen Anderen auszeichnet, ſeine 
Feinde hat: ſo hatte auch Jeſus ſeine Feinde und zwar 
die jüdiſchen Prieſter, Schriftgelehrten und Phariſäer, 
welche in der Verbreitung der Lehre Jeſu ihren eigenen 
Untergang ſahen und ihn daher verdächtigten, verleumdeten 
und verfolgten. 


82. Wurde Jeſus durch ſolch' Gebahren der 
jüdiſchen Prieſterſchaft nicht entmuthigt? 


Jeſus wurde durch ſolches Gebahren der jüdiſchen 
Prieſterſchaft nicht entmuthigt, denn er vertraute Gott und 
der Wahrheit ſeiner Sache; und wer auf Gott und die 
Wahrheit ſein Vertrauen ſetzt, der verliert auch in den 
ſchwierigſten Lagen des Lebens nicht den Muth. 


Der Herr aber, der ſelbſt vor dir hergehet, der wird mit 
dir ſein, und wird die Hand nicht abthun, noch dich werken 
Fürchte dich nicht und erſchrick nicht. 5. Moſe 31, 8. 

Aber die auf den Herrn harren, kriegen neue Kraft, 
daß ſie auffahren mit Flügel wie Adler, daß ſie laufen und 
nicht matt werden, daß ſie wandelt und nicht müde werden. 
Seat, 40, 31. 

Habt Glauben an Gott. Marci 11, 22. 


83. Was that Jeſus öfters als er verfolgt 
ward und hiedurch viel leiden mußte? 


Jeſus hat inmitten der Verfolgungen und Leiden oft 
gebetet; aus dem Gebete ſchöpfte er immer wieder neue 
Kraft und Muth zur Erfüllung ſeines Berufes und in 
ſeinen Leiden fand er dadurch Troſt und Beruhigung. 

Und ging hin ein wenig, fiel nieder auf ſein Angeſicht 
und betete, und ſprach: Mein Vater, iſt es möglich, ſo gehe 
dieſer Kelch von mir; doch nicht wie ich, ſondern wie du willſt 
Matth. 26, 39. 

Setzet euch hier bis ich hingehe und bete. Marci 14, 32. 


84. Sollen auch wir beten? 


Auch wir ſollen beten, denn im Gebete, wodurch wir 
unſere Gedanken und Wünſche vor Gott ausſchütten, be- 
ſitzen wir das wirkſamſte Mittel zur Standhaftigkeit i m 
Guten, zur Demuth im Glüde und zum Ver 
trauen im Unglücke. 


Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Matth. 26, 41. 

Leidet Jemand unter euch, der bete; iſt Jemand guten 
Muths, der ſinge Pſalmen. Jakobi 5, 13. 

Betet für einander. Des Gerechten Gebet vermag viel, 
wenn es ernſtlich iſt. Jakobi 5, 16. 


85. Wie ſollen wir beten? 


Wie wir beten ſollen, das können wir aus dem Gebet 
des Herrn lernen, das Jeſus ſeinen Jüngern als Gebets— 
formel gegeben, indem er zu ihnen ſprach: ihr ſollet alſo 
beten: 

Vater unſer, der du biſt im Himmel, geheiliget werde 

dein Name, dein Reich komme, dein Wille geſchehe, wie im 

Himmel: alſo auch auf Erden. Unſer täglich Brod gib uns 

heute, und vergib uns unſere Schuld, wie wir vergeben unſeren 

Schuldigern, und führe uns nicht in Verſuchung, ſondern erlöſe 

uns von dem Uebel, denn dein iſt das Reich, die Macht und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. Matth. 6, 9— 14. 

Das Gebet des Herrn iſt ebenſo einfach und kurz, als 
ſchön und gedankenreich. 

Vater unſer. In dieſer Anſprache offenbart ſich jenes 
kindliche Vertrauen Jeſu, das er zu Gott hatte, und das ſeiner 
Religion einen Vorzug über alle Religionen verleiht Gott iſt 
unſer Vater, alſo nicht der Vater dieſes oder jenes Volkes, 
ſondern der Vater der ganzen Menſchheit. 

Der du biſt im Himmel. Nachdem wir wiſſen, daß 
Gott allgegenwärtig iſt, ſo folgt unwillkürlich daraus, daß 
Jeſus in dieſen Worten Gottes Erhabenheit bezeichnen wollte. 
Wer mit Gott, dem heiligſten Weſen verkehren will, der muß 
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a 


fih aus dem Erdenſtaube in die Höhe, ins herrliche Reich des 


Geiſtes erheben. a 

Geheiliget werde dein Name. Gott iſt heilig 
und der Menſch vermag feinen Ruhm durch nichts zu vermeh- 
ren oder zu verringern. Aber gleichwie das gute Kind, durch 


ſein gutes Betragen, ſeinen Eltern zur Ehre gereicht; ſo wird 
Gottes Ruhm und Ehr' durch den wahren Chriſten gleichſam 


offenbar. 


Dein Reich komme zu uns. Gottes Reich iſt das 
Reich der Wahrheit, und Liebe, der Freiheit und Brüderlichkeit. 


Wer wünſchte nicht, daß ſich dieſes Reich je mehr verbreite? Aber 


was wir wünſchen, dafür müſſen wir auch wirken. 


Dein Wille geſchehe wie im Himmel 9 1 


auch auf Erden. Dieſe Bitte enthält ein Zweifaches. 
Erſtens, daß wir uns in Gottes Willen ergeben ſollen; und 
zweitens, daß auch wir in allen Dingen Gottes Willen erfüllen 
ſollen. 


Unſer täglich Brod gib uns heute. Nachdem 


wir in dieſer irdiſchen Welt leben, haben wir auch irdiſche 
Bedürfniſſe. Aber das Glück beſteht nicht in einer großen Habe, 


ſondern in der Zufriedenheit, und den es am Alltäglichen nicht 


mangelt, der kann auch nicht unglücklich ſein. 

Vergib uns unſere Schuld, wie wir ver⸗ 
geben unſeren Schuldigern. Sünde thun iſt menſch⸗ 
lich, vergeben göttlich. Wenn wir nun von Gott um Vergebung 
unſerer Sünden bitten, ſo ſollen auch wir unſeren Nächſten 
vergeben. 


Führe uns nicht in Verſuchung, ſon dern 
erlöſe uns von dem Uebel. Die Tugend erfordert 
Kampf. Auch Gott ſtellt uns auf die Probe. Wenn wir daher 
bitten, daß er uns nicht in Verſuchung führe, verſtehen wir 
darunter nicht mehr, als daß er uns nicht mehr auferlege, als 
wir ertragen können; ja, daß er uns mit der Verſuchung 
zugleich den Weg zur Erlöſung zeige, damit wir vom Pfade 
der Tugend und Wahrheit niemals abtreten. 

Denn dein iſt das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit in Ewigkeit. In dieſer völligen 
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ö Erkenntniß beſteht die beſeligende Kraft der Religion. Nur wer 
an Gottes Kraft und Macht nicht zweifelt, kann nach jedem 
Bene Gebete Sprechen Amen, das heißt es geſchehe alſo. 


86. Wie ſoll daher unſer Gebet beſchaffen ſein? 


5 Unſer Gebet ſoll einfach, kurz und mehr auf geiſtige 
als auf leibliche Güter gerichtet ſein; insbeſondere iſt es 
nöthig, daß unſer Gebet der klare Spiegel unſeres Gott- 
vertrauens und unſerer Frömmigkeit ſei. 


Und Alles was ihr bitten werdet im Gebet, ſo ihr glaubet, 
ſo werdet ihr es empfangen. Matth. 21, 22. 
3 Er bitte aber im Glauben und zweifle nicht, denn wer 
da zweifelt, der iſt gleich wie die Meereswoge die vom Winde 
getrieben und gewebet wird. Jakobi 1, 6. 
Und wenn ihr betet, ſollt ihr nicht viel plappern wie 
die Heiden. Matth. 6, 7. 


87. Wie lange hat Jeſus gelehrt? 


Jeſus hat drei Jahre lang gelehrt. Da gelang es 
ſeinen Feinden ihn durch den Verrath des Judas ihn 
gefangen zu nehmen und durch Pilatus zum Tode zu ver— 

urtheilen; die Folge hievon war, daß Jeſus ans Kreuz 
geheftet wurde. 


Jeſus trat als Religionserneuerer auf und ver⸗ 
kündete ſolche Lehren, welche der jüdiſchen Prieſterſchaft nicht 
gefielen, weil fie deren Anſehn und Macht gefährdeten; daher 
haßten ſie ihn. 
Der eigne Vortheil macht Viele zu Feinden 
der Wahrheit. Den Feinden Jeſu gelang es einen ſeiner 
Jünger Judas Iſcharioth auf ihre Seite zu bringen, und 
dieſer verrieth ihn um 30 Silberlinge, welche Summe nach 
Ausſage der Gelehrten in unſerem Gelde etwa 1500 fl. aus— 
macht, und legte Zeugniß ab, daß er Gott geläſtert und den 
Titel eines Königs führte. 
Gottesläſterung und Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung auf einmal! Die letztere dieſer Anklagen reicht hin, 
um das Leben eines Menſchen der Gefahr auszuſetzen. 
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Jeſus wurde auf die Anſchuldiguug Judas vors 
Gericht geſtellt; der Statthalter des Kaiſers wollte ihn wohl 
befreien, da er keine Schuld an ihm gefunden; aber das von 
den Feinden Jeſu gedungene Volk verlangte ſeinen Tod, und 
fo wurde Jeſus auf dem Berge Golgatha ans Kreuz geſchlagen. 
Auf dieſe grauſame Art wurden ſonſt nur die größten Uebel— 
thäter hingerichtet. 

Als aber Judas das erfuhr, daß man Jeſum zum Tode 
verurtheilte, fiel er, ob ſeiner böſen That der Verzweiflung 
anheim und erhenkte ſich. 


88. Wie ſtarb Jeſus? 


Jeſu ſtarb wie er lebte, voller Liebe zu Gott und 
den Menſchen. Er betete auch am Kreuze, und als er 
von Gott auf ſeine Feinde Verzeihung herabflehte, empfahl 
er ſeinen Geiſt ſeinem himmliſchen Vater. 


Vater! vergib ihnen; denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun. 
Luc, 23, 34. 
Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt. Luc. 23, 46. 


89. Was geſchah nach Jeſu Tode? 


Nachdem der unſchuldige Jeſus den qualvollſten Tod 
erlitten, wurde er ins Grab gelegt; aber am dritten Tage 
iſt er auferſtanden; dann erſchien er noch 40 Tage hindurch 
ſeinen Jüngern, welche er während dieſer Zeit zu ſeinem 
heiligen Werke vorbereitete. 


Vierzig Tage nach ſeiner Auferſtehung begab er ſich mit 
ſeinen Jüngern auf einen hohen Berg und nachdem er ſich von 
ihnen verabſchiedete und ſie ſegnete, wurde er in den Himmel 
aufgenommen; von welchem er 10 Tage darnach, wie er ver— 
heißen, ſeinen Jüngern den heiligen Geiſt herabſandte. 

Jeſu Freunde wollten ſeinen Leichnam auf eine würdige 
Weiſe beſtatten. Hiezu erhielt auch ein vornehmer Mann, 
Namens Joſeph, die Erlaubniß des Pilatus, Joſeph ließ daher 
Jeſum vom Kreuze herabnehmen und bis zur Einbalfamirung 
in weiße Leinwand gewickelt und in ſein eigenes Grab legen. 

Die Kreuzigung Jeſu geſchah an einem Freitage. Da am 
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nächſten Tage, am Sonnabende, die Juden nichts arbeiten 
durften, lag Jeſu Leichnam, von Hütern bewacht, in der 
Gruft. Nachdem der Sabbath vergangen war, eilten am 
erſten Tage der Woche, alſo am Sonntage, fromme Frauen 
mit koſtbaren Spezereien zum Grabe Jeſu und als ſie das 
Grab öffneten, fanden fie zu ihrer großen Ueberraſchung Jeſum 
nicht mehr dort; da er, wie es ihnen die Engel verkündeten, 
auferſtanden iſt. 

: Die Kunde von feiner Auferſtehung verbreitete ſich aljo- 
gleich unter feinen Jüngern, in deren Kreiſe er noch 40 Tage 
weilte, während welcher Zeit er ſie tröſtete, ermuthigte und 
ihnen die Fortſetzung ſeines Werkes aufgetragen hatte. 

Dann nahm er auf dem Oelberg Abſchied von ſeinen 
Jüngern, ſegnete ſie und wurde in den Himmel aufgenommen, 
von welchen er den heiligen Geiſt auf ſie herabſandte. 

Die Beſchreibungen der Evangelien von der Auferſtehung 
und Himmelfahrt Chriſti, verſinnlichen uns die Wahrheit, daß 
mit dem Tode das Leben des Menſchen noch ſein Ende nicht 

erreichen wird. 


f 90. Wodurch halten wir die wichtigeren Ereig— 
niſſe aus den Leben Jeſu im Gedächtniß? 


Die wichtigeren Ereigniſſe im Leben Jeſu halten wir 
durch die Feſttage im Gedächtniß, welche die Chriſtenheit zu 
dem Zwecke feſtlich begeht. 


91. Welche ſind dieſe Feſttage? 


Dieſe Feſttage ſind: Weihnachten, Oſtern, 
Pfingſten, Charfreitag und Himmelfahrt 
Chriſti. Unter dieſen iſt Weihnachten das Feſt der 
Geburt, der Charfreitag das Feſt des Todes und 
Oſtern das Feſt der Auferſtehung Jeſu Chriſti, 
Himmelfahrt iſt das Feſt der Himmelfahrt 
Chriſti und Pfingſten das Feſt der Ausgießung 
des heiligen Geiites, 


Was die Zeit dieſer Feſttage . fällt Weihnachten 
ſtets auf den 25. Dezember. Die übrigen Feſttage hängen von 


64 


Oſtern ab. Oſtern wird immer am erſten Sonntage nach dem 
Frühlingsvollmonde gehalten; fällt dieſer auf einen Sonntag, 
ſo feiern wir es am darauffolgenden Sonntage. Drei Tage 
vorher, alſo am Freitage, fällt Charfreitag; 40 Tage nach 
Oſtern und 10 Tage nach der Himmelfahrt Chriſti, Pfingſten. 
Weihnachten, Oſtern und Pfingſten pflegen wir an drei 
nacheinanderfolgenden Tagen zu feiern. Die Katholiken feiern 
dieſe Feſte nur zwei Tage. Aber ſie haben außerdem zahlreiche 
Feiertage, welche ſie zum Andenken an hervorragende Menſchen, 
Heilige genannt, begehen und rufen in ihren Gebeten auch die 
Engel um Hilfe an. 3 
Die Proteſtanten beten überhaupt weder Engel noch 
Heilige an, und halten dieſen zu Ehren keine Feſttage. 


92. Haben wir außer dieſen Feſten noch andere 
Feſttage? 
Außer dieſen Feſten haben wir auch noch andere 


Feiertage, nämlich, den alle Woche wiederkehrenden Sonne 
tag und den erſten Tag des neuen Jahres. 


Gebet und Andachtsübungen ſind nicht an beſtimmte 
Tage oder Stunden gebunden; denn der wahre Chriſt fördert 
an jeden Tag Gottes Ehre, indem er ſich beſtrebt alſo zu 
leben, daß hiedurch Gott verherrlicht werde. Weil aber der 
Menſch an anderen Tagen mehr in Anſpruch genommen iſt, 
benutzt der gute Chriſt die Sonn- und Feiertage dazu, um zu 
beten, in die Kirche zu gehen und für die Bildung ſeiner Seele 
Sorge zu tragen. 

Der Sonntag vor Oſtern heißt der Palmſonntag⸗ 
aim Andenken am Jeſu letzten Einzug in Jeruſalem, als 205 

Volk auf feine Wege Blumen ſtreute. 


Neujahr fällt immer eine Woche nach Weihnachten. 
Dieſer Tag iſt mehr ein bürgerlicher Feiertag, an welchem der 
Menſch Gott dankt für das verfloſſene Jahr und Hilfe von 
ihm erfleht für das begonnene, neue Jahr. Uebrigens kann 
man auch dies Feſt mit der Geſchichte Jeſu verknüpfen, indem 
man erwägt, daß man den Herrn acht Tage nach ſeiner Geburt 
in den Tempel brachte, um ihn dort, nach jüdiſchem Gebrauche, 


Gott darzubringen. Im Hinblick auf das neue Jahr iſt es 
auch nöthig zu wiſſen, daß die chriſtliche Zeitrechnung mit der 
Geburt Chriſti beginnt. 


wir von Jeſu gelernt verpflichtet? 


wir die Pflicht ihn zu lieben, zu verehren und ſeinem Bei⸗ 
ſpiele nachzufolgen. Daher ſollen wir gottesfürchtig ſein, 
die Menſchen lieb und werth halten und ſollen einander 

helfen und Gutes thun, wo wir nur können. Für die 
Wahrheit ſollen wir den Kampf und wenn es Noth thut, 

ſelbſt das Leben nicht ſcheuen. Hüten ſollen wir uns vor 
allem Böſen und ſogar für unſere Feinde beten. Vom 
Glauben und Vertrauen an Gott und ein künftiges Leben 
ſollen wir nicht laſſen; und auf Erden alſo leben, daß 
unſere Seele die ewige Seligkeit erlange. 


III. Vom heiligen Geiſte. 
94. Was verſtehſt du unter dem heiligen Geiſt, 
an den du, nach dem apoſtoliſchen Glaubensbekennt— 
nit zu glauben behaupteſt? 


Unter dem heiligen Gotl verſtehe ich Gottes Kraft „ 
und Beiſtand zum Guten, hauptſächlich den Geiſt der 


Wahrheit, welcher den Verſtand erleuchtet, das Herz 
reiniget, den Willen kräftigt, mit einem Wort be⸗ 
ruhigt und beſeligt. g 
In Und ich will den Vater bitten und er ſoll euch einen 
anderen Tröſter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich, den 
Geiſt der Wahrheit. Joh. 14, 16—17. 
Denn Gott hat uns nicht gegeben den Gay der Furcht, 
Fer der Kraft, und der Liebe und der Zucht. 2. Tim. 1,7. 
Wenn ich zwiſchen dem Guten und Böſen ſchwanke und 
ai endlich doch zum Guten entſchließe, ſo iſt es der heilige 
Geiſt der mich treibet, das Böſe zu laſſen und das Gute 
zu thun. 
5 


93. Wozu werden wir durch all' dieſes, was 


Durch all' dieſes was wir von Jeſu gelernt, haben, 
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Wenn ich für die Wahrheit treulich geftritten, wenn ich 
Gutes gethan und den Geſetz der Liebe ſtets Genüge geleiſtet, 
ſo iſt es der heilige Geiſt der mich mit ſtillem, ſüſſen Glück 
und Zufriedenheit ſelbſt dann erfüllt, wenn ich für die Wahr⸗ 
heit, Liebe und Güte leiden muß. 


95. Kann daher der heilige Geiſt eine Perſon ſein? 


Daß der heilige Geiſt nicht irgend eine Perſon ſein 
kann, oder gar ein Gott, erhellt ſchon daraus, daß er 
wie die heilige Schrift ſagt, als Geſchenk gegeben, 
ausgegoſſen wird und die Menſchen damit 
getauft werden, dies Alles kann man aber von 
einer Perſon nicht ſagen. 


Ich will meinen Geiſt ausgießen auf alles Fleiſch. 
Apoſtelgeſch. 2, 17. a 

Nun er durch die Rechte Gottes erhöhet iſt und empfan⸗ 
gen hat die Verheißung des heiligen Geiſtes vom Vater, hat 
er ausgegoſſen dies, daß ihr ſehet und höret. Apoſtelgeſch. 
2, 33. 

Denn Johannes hat mit Waſſer getauft; ihr aber ſollt 
mit dem heiligen Geiſt getauft werden, nicht lange nach dieſen 
Tagen. Apoſtelgeſch. 1, 5. 

Die übrigen Confeſſionen unſeres Vaterlandes, halten 
Jeſum und den heiligen Geiſt für ſich als eine Gottheit, gleich 
dem ewigen einigen Gott, der der Vater Jeſu Chriſti und 
Spender des heiligen Geiſtes iſt und lehren deßhalb: Gott iſt 
in Wahrheit und ſeinen Weſen nach nur einer, aber der Perſon 
nach dreieiniger Gott, nämlich: Gott Vater, Sohn und heiliger 
Geiſt. Dieſe Lehre nennt man Dreieinigkeit, lateiniſch 
Trinität, und die an die Trinität glauben, Trinitarier. 

Die Unitarier glauben nicht an eine ſolche Dreieinigkeit; 
denn ſie verkünden nur den ſeiner Perſon und Weſenheit 
nach einigen Gott, und unterſcheiden ſich eben am meiſten 
hievon von den übrigen Confeſſionen. 


96. In weſſen Herzen wirkte der heilige Geiſt? 


Der heilige Geiſt wirkte einſt in den Herzen der 
Profeten und anderen frommen Menſchen, denn alle die, 


. 
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welche Gott fürchteten und die Beglückung ihrer Mitmenſchen 
mit aller Kraft förderten, wurden vom heiligen Geiſt 
geleitet. 


Denn es iſt noch nie eine Weiſſagung aus menſchlichem 
Willen hervorgebracht, ſondern die heiligen Menſchen Gottes 
haben geredet, getrieben von den heiligen Geiſt. 2. Petri 
2 f 


97. In weſſen Herzen wirkte der heilige Geiſt 
im höchſten Grade? 


Der heilige Geiſt wirkte im höchſten Grade im Herzen 
Jeſu Chriſti, dem dieſe göttliche Kraft über die Maßen zu 
Theil wurde. Dies machte es, daß er ſowohl durch ſein 
Leben als auch durch ſein Sterben bewieſen hat, daß er 
Gottes Sohn ſei. 


Denn welchen Gott geſandt hat, der redet Gottes Wort; 
denn Gott gibt den Geiſt nicht nach dem Maß. 2. Petri 


Du haſt geliebet die Gerechtigkeit und gehaſſet die Un— 
gerechtigkeit, darum hat dich o Gott geſalbet dein Gott, mit 
dem Oel der Freuden über deine Genoſſen. Ebräer 1, 9. 


98. Wer hat außer Chriſtus noch den heiligen 
Geiſt empfangen? 


Außer Chriſtus haben noch die Apoſtel den heiligen 
Geiſt empfangen, er hat ihnen nämlich vor ſeiner Himmel— 
fahrt verheißen, daß er auf ſie den heiligen Geiſt des 
Troſtes herabſenden werde. 

Die Ausgießung des heiligen Geiſtes auf die Jünger 
beſchreibt der Evangeliſt Lucas folgendermaßen: f 

Nachdem die Jünger von ihrem Meiſter Abſchied genommen 
hatten, verſammelten fie ſich zum Gebete in Jeruſalem. Zehn Tage 


nach der Himmelfahrt Jeſu, alſo am Tage der Pfingſten, erfüllte 


das Haus in welchem die Jünger weilten, das ſchnelle Brauſen 
eines Windes, und feurige Zungen, feurige Kugeln, ſetzten 


ſich auf alle Häupter der Apoſtel. Das war das Feuer der 
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Begeiſterung und des Muthes für die Lehre Chriſti; und als f 
fie aus dem Haufe traten begannen fie die verſammelte Volk⸗ 
menge mit ſolcher Kraft zu belehren, daß auf die Rede des 


einen Jüngers Petrus, ſich dort ohngefähr 3000 Menſchen 
bekehrten und taufen ließen. 


Dieſe göttliche Kraft wirkte auch fernerhin in den Herzen 8 


der Apoſtel, als ſie in die Welt hinausgingen um Chriſti 
Lehre zu verkünden. Und obſchon ſie ihres Eifers halber oft 
und viel leiden mußten, und ihr Leben aufs Spiel ſetzten, 


ließen fie doch nicht ab davon, verzweifelten auch nicht, ſon⸗ 


dern kämpften und folgten dem Beiſpiele des großen Meiſters, 


und ſiehe, ſo wurde unter dem Beiſtande des heiligen Geiſtes 


die geistliche Religion gegründet. 


99. Kann man auch heute den heiligen Geiſt 


empfangen? 
Den heiligen Geiſt kann man ai heute empfangen 


und zwar nach der Lehre der heiligen Schrift, im Na men 


ib. 
Aber der Tröſter, der heilige Geiſt, welchen mein Vater 


ſenden wird in meinen Namen, derſelbe wird es 5 Alles 


lehren, und euch erinnern alles deß, was ich euch geſagt habe. 
Joh. 14, 26. ö 


100. Was ſollen wir darunter verſtehen? 


Wir ſollen darunter verſtehen, daß Gottes heiliger 
Geiſt mit uns ſei und uns in allem Guten beiſtehen wird, 
wenn wir Chriſti Evangelium oft und mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit leſen, den Gottesdienſt voll frommen Eiſers 
beſuchen, wenn wir ſtrenge darauf achten, daß die Reinheit 
unſeres Herzens weder durch Worte noch durch Thaten ge— 
trübt werde und unſere Pflichten gegen Gott und Menſchen 
treulich erfüllen. 


Wenn wir aber den heiligen Geiſt empfangen wollen, 
müſſen wir ſelbſt begeiſtert ſein. Wer für nichts ein Intereſſe 
hat, nichts liebt und niemals thätig iſt, wird auch nie den 
heiligen Geiſt empfangen. Die Frömmigkeit iſt auch dem Feuer 


: 
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gleich, das erliſcht, wenn man es nicht ſchürt, wenn aber 
fleißig Holz angelegt wird, ſo wird es um ſo heller brennen 
und um ſo größere Wärme ſpenden. Sehr treffend ſpricht dies 
die heilige Schrift aus, wenn ſie ſagt: Denn wer da 
hat, den wird gegeben werden, und wird die 
Fülle haben; wer aber nicht hat, den wird 
auch das er hat genommen werden. Matth. 25, 29. 


8 101. Was müſſen wir alſo thun, nachdem wir 
das Wirken des heiligen Geiſtes kennen? 


Nachdem wir des heiligen Geiſtes Wirken kennen, ſo 
ſollen wir Gott täglich bitten, daß wir von ſeiner Kraft 
geleitet und erfüllt, in allen Dingen alſo handeln, damit 

wir durch unſeren Wandel beweiſen, daß wir Gottes Kinder 
und Jünger Jeſu ſind. 


IV. Von der chriſtlichen Kirche 
102. Was verſtehſt du unter der chriſtlichen — 
Kirche? | 
Unter der chriſtlichen Kirche verſtehe ich eine geiltige 
Gemeinſchaft von Chriſten, welche nach ſittlicher Vollendung 
ſtreben, nach welcher alle jene, welche ſich zu Chriſto be— 
kennen, eine große Familie bilden, und nachdem dieſe 
auch Gottes Ehre fördert, wird die chriſtliche Kirche auch: 
die Gemeinſchaft der Heiligen genannt. N 
Da die chriſtliche Kirche die geſammte Chriſtenheit aus— 
macht, folgt daraus, daß ſie nur eine und zugleich allgemeine 
ſein kann, welche Niemanden aus ihrer Gemeinſchaft ſchließt. In 
dieſem Sinne ſpricht der Apoſtel Paulus, wenn er ſagt: Alſo 
ſind wir Viele ein Leib in Chriſto, aber untereinander iſt 
einer des anderen Glied. Römer 12, 5. a 
Aus dieſem geht klar hervor, daß ſich die Bezeichnung 
allgemein oder katholiſch keine der Confeſſionen aus- 
ſchließlich aneignen kann; denn dieſe Ban allen chriſtlichen 
Confeſſionen insgeſammt. Nachdem nun die Bezeichnung katho— 
liſch dennoch gebräuchlich iſt, dürfen wir nicht vergeſſen, daß 
8 
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diefe nur einen Theil der chriſtlichen Kirche bildet und eben 
deshalb dadurch ein Unterſchied gemacht wird, daß man der 
Bezeichnung katholiſch, das Epitheton römiſch und griechiſch 
vorſetzt. 23 
Nachdem die chriſtliche Kirche den Zweck hat, die Men- 
ſchen auf Grund der Lehre Chriſti, zu gottſeligen Weſen 
heranzubilden und dadurch Gott zu verherrlichen, und ſie dieſem 
Zwecke entſpricht, kann ſie auch als Gemeinſchaft der Heiligen 
betrachtet werden. Daher nannten ſich Jeſu Anhänger anfangs 
auch Heilige. 8 


103. Wodurch wird die chriſtliche Kirche eine 
ſichtbare? 

Die chriſtliche Kirche wird durch jene Gemeinden 
eine ſichtbare, in deren Mitte das Evangelium Chriſti ge— 
predigt wird. f SC 


So ich aber verzöge, daß du wiſſeſt, wie du wandeln 
ſollſt im Hauſe Gottes, welches iſt die Gemeinde des lebendi— 
gen Gottes ein Pfeiler und Grundfeſte der Wahrheit. 1. Timoth. 
33 

Hieraus können wir uns die gewöhnliche Redeweiſe 
erklären, nach welcher ſich jede einzelne Confeſſion, ja ſogar 
jede einzelne Gemeinde Kirche nennt. So heißt es z. B. die 
katholiſche, reformirte, evangeliſche oder lutheriſche und die 
unitariſche Kirche; ſelbſt vom einzelnen Gotteshaus ſagen wir 
oft: die an dieſer Stätte erbaute Kirche Gottes! 


104. Wer iſt das beſtändige Haupt der chriſt⸗ 
lichen Kirche? 


Das beſtändige Haupt der chriſtlichen Kirche iſt der 
Herr Jeſus Chriſtus, deſſen Diener gleichen Ranges und alle 
jene ſind, welche ſeine Lehre in den Gemeinden verkünden. 


Und hat alle Dinge unter ſeine Füße gethan und hat 
ihn geſetzt zum Haupt in der Gemeinde über Alles. Epheſer 
2% a 
Der Größeſte unter Euch ſoll ſein wie der Jüngſte, und 


der Vornehmſte wie ein Diener. Luc. 22, 26. jr 
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Auf Grund dieſ ſer Schriftſtellen iſt Jeſus Chriſtus das 
Haupt der Kirche, wie ſolches die Unitarier, wie auch die 
Reformirten und Evangeliſchen (die Lutheraner) lehren. Aber 
die Römiſch⸗Katholiſchen lehren, daß Jeſus Chriſtus auf Erden 
einen Stellvertreter habe, der römiſche Oberprieſter oder Pa pſt, 
der das ſichtbare Haupt der Kirche iſt und dem daher eine 
Jeſu ähnliche Macht über die Chriften zuge ſchrieben wird und 

ſeine Lehren ebenſo viel gelten als Jeſu Lehren; ja in neueſter 
Zeit wurde der Papſt ſogar für unfehlbar erklärt; d. h. 
Alles was der Papſt als das Haupt der Kirche lehret iſt die 
göttliche Wahrheit ſelber. 

Ferner halten die Römiſch— Katholiſchen auch die Prieſter 


nicht für gleichen Ranges, ſondern einer ſteht höher als der 


andere und wie wir geſehen haben, (19) war eben dies die 
Urſache der erſten Kirchentrennung. 


105. Wodurch wirkt Jeſus in der chriſtlichen 
Kirche? 
; Jeſus wirkt durch feine Lehre in der Kirche, welche 

in der heiligen Schrift enthalten iſt; zu deren Verkündi⸗ 
gung die Geiſtlichen berufen ſind; daher ſie zu hören und 
die heilige Schrift kennen zu lernen und nach den Grund: 
ſätzen derſelben zu leben, die Pflicht aller wahren 
Chriſten iſt. 

So Jemand euch Evangelium prediget anders, denn das 
ihr empfangen habt, der ſei verflucht. Galater 1, 9. 

Sie haben Moſen und die Propheten; laß ſie dieſel— 
bigen hören. Luc. 16, 29. 

Suchet in der heiligen Schrift, denn ihr meinet, ihr 

habt das ewige Leben darinnen; und ſie iſts, die von mir 
zeuget. Joh. 5, 39. 
0 Denn es iſt erſchienen die heilvolle Gnade Gottes allen 
Menſchen; und züchtiget uns, daß wir ſollen verleugnen das 
ungöttliche Weſen, und ſittſam, gerecht und gottſelig leben in 
dieſer Welt. Tit. 2, 11— 12. 

Daher iſt es aller Ehriſten Pflicht die Bibel zu leſen, 
damit ſie wiſſen was man glauben und thun ſolle. Und 
hierin ſtimmen alle proteſtantiſchen Confeſſionen miteinander 
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überein. Aber die Katholiken lehren, von dieſen abweichend, 
daß die Bibel nur die Prieſter leſen können, weil das Volk 
fie nicht verſteht; die Prieſter aber find verpflichtet, dieſelbe 
jo zu erklären, wie es die Kirche fordert. = 

Der hieraus entſtehende Unterſchied wird dadurch noch 
größer, daß die Katholiſchen die mündliche Ueberlieferung 
(Tradition) der Bibel gleichſtellen. Die Lehren der Tradition 
ſtammen nämlich wie ſie behaupten von Chriſtus, aber ſie haben 


ſich nur im Wege der mündlichen Ueberlieferung erhalten; die 


Apoſtel haben ſie nicht aufgezeichnet und ſind nun deshalb i in 
der Bibel nicht enthalten. 5 
Die Proteſtanten hingegen halten nur das für 5 reine 
Lehre Chriſti, was in der heiligen Schrift enthalten iſt, auf 
die Bibel ſich ſtützend, erheben fie Widerſpruch oder proteſtiren 
gegen jedwedes Anſehen oder Satzung. Daher heißen die 
Anhänger Luther's Proteſtanten, weil dieſe, gemahnt von allen 
Neuerungen in Glaubensſachen abzulaſſen, dagegen proteſtirten. 


106. Was iſt erforderlich, damit in der Kirche . 
Alles ordentlich zugehe? 


Daß in der Kirche Alles ordentlich zugehe iſt 4755 
derlich, daß dieſelbe Vorſteher habe, welche die Angelegen- 
heiten der Kirche mit Liebe und Weisheit leiten und hie 
durch das Reich Gottes, d. i. das Gute und Wahre ſich 
mehre auf Erden. 8 


Jede Geſellſchaft bedarf der Vorſteher, Aufſeher (Inſpec⸗ 
toren) welche die Ordnung in derſelben aufrecht erhalten, 
Zwiſtigkeiten entfernen und ausgleichen. Daher bedarf auch die 
Kirche ſolcher Vorſteher. f 
Nachdem die Proteſtanten keinen ſolchen Unterſchied machen 
zwiſchen den Geiſtlichen und Nichtgeiſtlichen, wie die Katholiken, 
welche in der Prieſterſchaft einen beſonderen Stand erblicken, 
welcher über die Weltlichen eine gewiſſe Macht hat, wird bei 
den Proteſtanten die Aufſicht gemeinſchaftlich durch geiſtliche 
und weltliche Glieder gehandhabt. So, daß alſo bei den 
Katholiken nur die Prieſter die kirchlichen Dinge leiten und 
ordnen, bei den Proteſtanten aber tft es jedoch Recht und 
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Pflicht, daß jedes Glied der Gemeinde an allen ihren Anz 
gelegenheiten theilnehmen möge. 5 
Daher werden in jeder Gemeinde Presbyter oder 
Aelteſte erwählt, welche im Einvernehmen mit dem Pfarrer, 
die Angelegenheiten der Gemeinde leiten und ordnen. Zu gleichem 
Zwecke haben mehrere Gemeinden wieder Curatoren und 
aus der Mitte der Geiſtlichen Senioren. Endlich haben alle 
proteſtantiſchen Confeſſionen Obercuratoren — Inſpectoren — 
und Oberpfarrer, die Letzteren werden Biſchöfe genannt. Dieſe 
ſind nicht deshalb über die Anderen geſtellt, damit ſie herrſchen 
über deren Seelen, ſondern damit ſie die Ordnung aufrecht 
erhalten; wir pflegen deshalb zu ſagen, daß ſie die erſten 
unter Ihresgleichen find. 


107. Wie ſollen wir die unwürdigen Glieder 
der Kirche behandeln? 

2 Die unwürdigen Glieder der Kirche aus deren Schooße 
auszurotten, iſt weder nothwendig noch erlaubt, die Beſſeren 
müſſen vielmehr dahin trachten, daß fie diefe, die der 
himmliſche Vater, damit ſie ſich beſſern duldet, auch dulden 
und durch ihre Liebe und ihren muſterhaften Lebenswandel 
auf den rechten Weg bekehren. 

Des Unkraut bleibt im Weizen bis zur Ernte. Matth. 
13, 24 30. * 
Wir aber, die wir ſtark ſind, ſollen der Schwachen 
Gebrechlichkeit tragen und nicht Gefallen an uns ſelber haben, 
Es ſtellte ſich aber ein Jeglicher unter uns alſo, daß er ſeinem 
Nächſten gefalle zum Guten, zur Beſſerung. Römer 15, 1, 2 
7 In Bezug auf dieſe Frage beſteht zwiſchen den Katholi— 
ſchen und Proteſtanten wieder ein Unterſchied. Die röm. Katho— 
liſchen lehren nämlich, daß man die Böſen in der Kirche nicht 
dulden darf, und nachdem nach ihrer Meinung alle, welche 
den Lehren der katholiſchen Kirche widerſprechen Böſe, Irrende, 
oder wie man gemeiniglich zu ſagen pflegt, Ketzer f ſind, 
müſſen dieſelben aus der Kirche ausgeſchoſſen und verflucht 
werden; d. h. ſie dürfen die Kirche nicht beſuchen am heiligen 
. Abendmahl ur on nicht anſtändig beerdigt werden 
u. . w. 
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Dieſe Auffaſſung war der Quell jener vielen Verfolgungen 


um des Glaubens willen, welche die dunkelſten Blätter der 
Kirchengeſchichte ausmachen, wo der Menſch gegen ſeinen Mit⸗ 8 
menſchen deshalb die Waffen ergriffen, weil der eine nicht 


daſſelbe glaubte, was der andere geglaubt. 
Das Recht der Ausſchließung iſt in der römiſchen Kirche 


in die Hände des Papſtes gelegt, der daſſelbe oft ſelbſt Königen 


gegenüber ausgeübt hat, wenn dieſe ihm den Gehorſam ver- 
weigerten, wodurch die dem Banne des Papſtes verfallenen 
Fürſten, vielfachen Verletzungen und Vexationen ausgeſetzt 
waren, welche ſie von ihren Unterthanen zu leiden l ja 
nicht einmal wurden ſie ſogar ihrer Krone beraubt. 


Der Papſt beſitzt dieſes Recht noch heute; aber die Fol- 


gen deſſelben ſind heute 19 mehr jo traurig, als ehedem. 


Der von der römiſchen katholiſchen Kirche Verfluchte findet den 
Weg zur Seligkeit auch in einer anderen Kirche. Der Fluch 
aber der auf den Häuptern der Regenten laſtet entbindet auch 
nicht einen Unterthanen von ſeinen bürgerlichen Pflichten, 


welche er dem Vaterlande und feinem Könige ſchuldig iſt. Es 


iſt wohl wahr, daß auch die Proteſtanten an manchen Orten 
eine Art der Ausſchließung übten und zwar in Hinblick auf 
diejenigen ihrer Glieder, welche durch ihren unſittlichen Lebens» 
wandel Anſtoß erregten, inden ſie ſolchen den Zutritt zum 
heiligen Abendmahl ſo lange verweigerten, bis ſie ſichtliche 
Zeichen ihrer Reue gegeben hatten. Aber dieſe Ausſchließung 
bedeutete nicht den Verluſt von anderen chriſtlichen Rechten, 
ihre bürgerlichen Rechte wurden hievon, gar nicht berührt und 


der Schuldige ſchließt ſich in ſolchen Fällen meiſt ſelber aus. 


108. Was ſind die verſchiedenen Conſeſſionen, 
welche es innerhalb der chriſtlichen Kirche gibt, ein— 
ander ſchuldig? 


Die vielen Conſeſſionen ſind einander brüderliche 
Liebe ſchuldig; denn dieſe iſt, das Kennzeichen der Jünger⸗ 
ſchaft Chriſti und wir Alle ſollen trachten, von den zum 
gemein ſamen Ziele führenden Wegen, den möglichſt 


beſten zu erkennen und auf demſelben beſtändig verbleiben. 
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5 Dabei wird Jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger 
ſeid, ſo ihr Liebe untereinander habt. Joh. 3 
Gott will daß allen Menſchen geholfen werde und fie 
zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. 1 Timoth. 2, 4. 

5 Prüfet aber Alles und das Gute behaltet. 1 Theſſel. 
21. 8 | 
Der Zweck jeder Religion iſt die Menſchen zur Stittlich— 
keit und hiedurch zur Glückſeligkeit zu erziehen. Gleichwie man 
aber zu einem auf einen hohem Berge erbauten Schloſſe auf 
verſchiedenen Wegen gelangen kann: ſo ſuchen auch die Men— 
ſchen ihre Glückſeligteit auf verſchiedene Art und Weiſe. 

| Wer feinen Nächſten deshalb haſſet und verachtet, weil 
er einen anderen Glauben und eine andere Ueberzeugung hat, 
der hat nichts gegen jenen Menſchen vor, der Andere verachtet, 
weil er ſich nicht aus demſelben Stoffe ein Gewand machen 
ließ und ſich nicht von denſelben Speiſen nährt. Es giebt 
keinen alleinſeligmachenden Glauben; d. h. keine der vielen 
Confeſſionen kann von ſich ſagen, daß die Seligkeit nur bei 
ihr zu finden ſei, denn jeder Glaube macht den ſelig, der an 
die Wahrheiten deſſelben glaubt; auf den die Lehren dieſes 
Glaubens beruhigend wirken und der da findet, daß ſie mit 
ſeiner eigenen Ueberzeugung harmonieren. 

Aus dieſem folgt, daß obgleich jeder Glaube in ſich ſelig 
macht, doch für einen Menſchen nur ein Glaube ſelig machend 
ſein kann, nämlich den er wahrhaft glaubt, deſſen Lehren er 
halten und befolgen kann, mit der vollſten Ruhe ſeines Gewiſſens. 

Wenn Jemandes Glauben nicht mehr Beruhigung gewährt 
iſt es erlaubt, denſelben zu ändern; aber der dies thut ohne 
hinzu eine Urſache zu haben, oder gar aus Gewinnſucht und 
Eigennutz, der ſpielt mit dem theuerſten, mit ſeinem Gewiſſen. 
Die Art und Weiſe des Glaubenswechſels beſtimmen die vater— 
ländiſchen Geſetze. 


V. Von der Sünde und von der Vergebung der Sünde. 
109. Was iſt die Sünde? 


Jede böſe That, wodurch wir die Sittlichkeit verletzen 
und die Gebote des Evangeliums übertreten, nennen wir Sünde. 
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110. Wie vielerlei Sünden gibt es? 

Es gibt zweierlei Sünden: Begehungs⸗ und 
Unterlaffungsfünden. Eine Begehungsfünde iſt die 
Sünde dann, wenn Jemand irgendwas Böſes thut; 
Unterlaffungsfünde aber iſt ſie dann, wenn Jemand das 
Gute, das er thun ſoll, und auch thun kann, zu thun den⸗ 
noch unterläßt aus Mangel an Theilnahme oder a 
Nachläſſigkeit. 


Denn ſo Jemand das ganze Geſetz hält, und kundige, 
an Einem, der iſt es ganz ſchuldig. Jakobi 2, 10. 

Wer da nn Gutes zu thun au thut es nicht, dem is 
Sünde. Jak. 4, 

Wenn z. 8. ein Menſch Jemanden beſtiehlt oder ködtel, 
ſo iſt das eine Begehungsſünde. Wenn aber ein Anderer 
einen Diebſtahl oder Mord verhindern könnte und thut es 
nicht, ſo begeht er eine Unterlaſſungsſünde. = 


111. Kann ein Menſch von ſich ſagen: er bo 
keine Sünde? 8 


Kein Menſch kann von ſich ſagen, daß er keine Sin e 
habe; denn wir treten alle bald ſo, bald anders vom Pfade 
der Wahrheit ab, und thun oft das Böſe und 1 
Gute. 

Wer unter 185 ohne Sünde iſt, der werfe den een 
Stein auf ſie. Joh. 8, 7. 

So wir ſagen, wir haben keine Sünde, ſo betrügen wit 
uns ſelbſt und die Wahrheit iſt nicht in uns. 1 Joh. 1, 8. 


112. Wo liegt die Urſache von des Be 
Sündhaftigkeit? 4 
Die Urſache von des Menſchen Sündhaftigkeit ec 


{ 

| 

in Seiner Schwachheit, welche ſehr oft unſere Augen ver 5 

dunkelt, wenn es gilt zu wählen zwiſchen dem was 900 
f 


N N — 


oder böſe, was erlaubt und nicht erlaubt iſt, und ma 
uns der Tugend ſelbſt dann untreu, wenn es uns klar i 
daß wir e thun. 
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Wollen habe ich wohl; aber Vollbringen des Guten, finde 
ch nicht. Römer 7, 18. = 
Die Schwachheit, dieſe allgemeine Krankheit des Men⸗ 
chen, war auch die Urſache der Sünde Adams, der da wußte, 
aß er Böſes thut, wenn er Gottes Gebot übertritt, und doch 
ß er von der Frucht des verbotenen Baumes. 

Dieſe Sünde Adams wird gewöhnlich: der Sündenfall 
genannt und ſchreiben Manche dieſem ſo großen Einfluß auf 
die Verderbniß des Menſchengeſchlechtes zu, als ob der Menſch 
zum Guten hiedurch ganz unfähig geworden wäre. Dieſe Wir⸗ 
kung der Sünde Adam's auf das Menſchengeſchlecht, nennt 
zan die Erdſün de, an welchem, wenn auch der Form nach 
erſchieden, ſowohl die Katholiſchen als auch die Evangeliſchen 
nd Reformirten glauben. 

= Die Unitarier verwerfen die Lehre von der Erbſünde, 
h. wir glauben nicht, daß wir deshalb ſündige Menſchen 
ind, weil Adam geſündigt hat oder, daß Gott Adam's Sünde 
uch uns als Sünde zurechnen würde, denn die Sünde iſt 
ines jedweden Menſchen perſönliche That, wie auch die 
eilige Schriſt ſagt: 

Ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte; aber ein 
auler Baum bringt arge Früchte. Matth. 7, 17. 


113. Was ſind die Folgen der Sünde? 


Die Folgen der Sünde ſind die Strafe, gleichwie die 
Folgen der guten That, der Lohn iſt. 
9 guten Th ) 


Welcher geben wird einem Jegleichen auch ſeinen Werken. 
Römer 2, 6. 
Sowohl die Strafe als auch der Lohn kann äußerlich 
nd innerlich fein. Die innere Strafe empfinden wir dann, 
enn der Gedanke an unſere böſen Thaten uns Seelen⸗ 
chmerzen verurſacht. Der innere Lohn aber beſteht darin, 
aß das vollbrachte Gute uns Seelenfreude bereitet, 
nd dieſe bleibt nie aus. . 
2 Die äußere Strafe und der äußere Lohn kann auch im 
irdiſchem Glück oder Unglück zu Tage treten. Aber dieſe 
Art der Strafe und des Lohnes ereilt den Menſchen nicht 


ER, 
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immer ſchon auf Erden, wo es die Ungerechten oft jo gut 
haben und die Gerechten leiden müſſen. Doch wenn dieſe Art 
der Strafe oder Belohnung hienieden auch nicht erfolgte, ſo 
wird ſie zukünſtigen Leben um ſo gewiſſer erfolgen. i 


114. Gibt es alſo keine Vergebung der Sünden? 


Eine Sünde, die gethan wurde auszulöſchen, als wäre 
fie nie geweſen, iſt ganz unmöglich; aber Gott iſt lang⸗ 
müthig, und verwirft uns nicht wegen unſerer Sünden, 
vielmehr wartet er auf unſere Beſſerung, übt gnädig Nach: 
ſicht gegen unſ're Schwachheit. Dieſe gnädige Nachſicht 
Gottes iſt: Sündenvergebung. 


Ich will ihnen Friſt geben 120 Jahre! 1 Moſe 6, 3. 5 
Gnädig und 1 iſt 85 Herr, geduldig und von 
großer Güte. Pſalm 145, 


115. Von wem 1 wir alſo die Vergebung 
unſerer Sünden erwarten? 


Die Vergebung unſerer Sünden können und jollen 
wir alſo nur von Gott allein erwarten. Er, der das Sitten- 
geſetz geſchaffen, kann uns allein von der Strafe befreien, 
welche wir durch Uebertretung des Geſetzes verdient haben. 


In Bezug auf dieſe Frage beſteht wieder ein Unter⸗ 
ſchie d zwiſchen den Katholiken und Proteſtanten. 

Die Katholiken behaupten nämlich, daß die Sündeverge⸗ 
bung auch durch die Prieſter ertheilt werden könne, daher ſind 
alle Gläubigen gehalten ihre Sünden dem Prieſter zu bekennen 
oder beichten: der Prieſter aber legt dem Sünder allerlei 
Bußübungen, Herſagen von mehreren Gebeten auf, worauf der 
Sünder von ſeinen Sünden losgeſprochen wird. 

Dieſe Art der Sündenvergebung hatte ihre Bluthochzeit 
insbeſondere im 16. Jahrhundert; als man um Geld die 
Ablaßzettel verkaufte, durch welche man ſeine Sünden los wer— 
den konnte und zwar nicht nur für die Vergangenheit, ſondern 
auch für die Zukunft, und dieſer Mißbrauch war bekanntlich 
einer der triftigſten Gründe zum Anfange der Reformation. 
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2 Die Proteſtanten ſchreiben überhaupt der Geiſtlichkeit 
keine ſündenvergebende Macht zu und verwerfen daher auch die 
Ohrenbeichte, denn es iſt Jedermanns Pflicht Gott ſeine 
Sünden zu beichten, von dem wir zugleich die Vergebung 
unſerer Sünden erlangen. 


i 116. Wodurch können wir die SerheDung unſerer 
3 Sünden von Gott erlangen? 


i Die Vergebung unſ'rer Sünden können wir von Gott 
durch den Glauben an Jeſum Chriſtum oder im Namen 
Jeſu Chriſti erlangen, d h. nur dann, wenn wir ſeiner 
Lehre gemäß uns reumüthi bekehren und beſſern; daher iſt 
es nöthig, daß wir unſere Sünden bekennen, bereuen und 
ſo in der Liebe und Güte, mit einen Worte, im frommen 
15 1 gottſeligen Leben täglich wachſen und zunehmen 
ſollen. 


Jene Kirchen, welche die Erbſünde lehren, 9 0 zugleich, 
5 daß Jeſus durch ſein Verdienſt insbefondere durch ſeinen Tod 
am Kreuz auch die Sünden der ganzen Menſchheit 
getilgt hat. Dies nennt man die Genugthuung zufolge 
welcher Jeſus Chriſtus durch ſeinen Tod am Kreuz, für die 
Sünden der Menſchheit die Strafe erlitten und hindurch die 
Verſöhnung mit Gott zu Stande brachte. 

Daß Jeſus Chriſtus die Rechtfertigung und die Verſöh— 
nung mit Gott zu Stande brachte, glauben auch die Unitarier, 
nachdem ſie die Meinung feſthalten, daß die Lehre Jeſu, die 
Menſchen vom Böſen abmahnt, ſie zum frommen, gottſeligen 
Leben anleitet und uns alſo den Weg zur Verſöhnung mit 
Gott weiſt. Denn im Hinblick auf die Sündenvergebung 
ſchreiben ſie Chriſti Verdienſt und Tod nicht jenen Einfluß zu, 
als hätte er hiedurch die Sünden der ganzen Menſchheit getilgt 
und für dieſelben Genugthuung geleiſtet; denn durch ſolche 
Lehre würde im Menſchenherzen gar leicht der Gedauke ent: 
ſtehen, daß er ja gar nicht nöthig habe, nach guten Werken 
zu trachten. Daher halten die Unitarier den Tod Jeſu nur für 
ein Siegel, kraft deſſen er ſeinen Gehorſam gegen Gott bis zum 
Tode und zugleich die Wahrheit ſeiner Lehre beſtätigte. 


“ 
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117 Wie nennt die heilige Schrift des den 
ſchen Reinigung von der Sünde? 2 


Die heilige Schriſt nennt des Menſchen Freu 
von der Sünde Erneuerung oder Wiedergeburt, 
ohne welcher Niemand das Reich Gottes ſehen 
kan n. Joh. , 


a Der Zweck der Sehre Jeſu tft. die Gründung des Reiches 5 
Gottes d. h die Menſchen dahin zu bringen, daß fie ſchon auf 
Erden, wie Bürger des Himmels leben ſollen. Hiezu befähigt 
uns Alle ein von Sünden freies Gewiſſen, edle Denk und 
Handlungsweiſe, kurz unbeſcholtenes, chriſtliches Leben. 3 


VI. Von der Auferſtehung und vom ewigen Leben. 


118. Kann der Menſch ſeine Beſtimmung auf 
Erden erreichen? f 


Nachdem das Ziel unſerer Lebensbeſtimmung sie : 
Vollkommenheit iſt, wäre es ein großer Fehler zu 
glauben, daß der Menſch dieſelbe in dieſem Leben, das nur 
von kurzer Dauer iſt, erreichen können. 85 


Ihr ſollt vollkommen ſeid gleichwie euer Vater im 
Himmel vollkommen iſt. (Matth. 5, 48.) Dieſes Ziel hat Jeſus 
dem Menschen geſetzt. Aber wie ſpllen wir es erreichen wenn 
unſer Leben 70 Jahre und wenn es hoch kommt 
80 Jahre währet. (Palm 90, 10) und unfere Tage 
nur einer Hand breit find, Pſalm 895.0; 


119. Was folgt daraus ? : 


Daraus folgt, daß es nach dem Tode noch ein 
anderes Leben geben muß, wo wir auf der Bahn der 
Vollendung weiter fortſchreiten können; mit anderen Wor⸗ 
ten: wir mü ſſen glauben an eine Au ferſtehung 
und an ein ewiges Leben. 


120. Lehrt Solches auch die heilige Schrift? 
Die Auferſtehung und das ewige Leben lehrt auch die 
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heilige Schrift; insbeſondere führt uns die Auferſtehung 
Jeſu Chriſti zu dieſem Glauben. 
1 35 Todten in Chriſto werden auferſtehen. 1 Theſſal. 
RG: 

A Wir wiſſen aber, fo unſer irdiſches Haus dieſer Hütte 
zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben von Gott erbauet, 
ein Haus nicht mit Händen gemacht, das ewig iſt im Himmel. 
2 Kor. 5, 1. 

Ich bin die Auferſtehung und das Leben, wer an mich 
glaubt, der wird leben ob er gleich ſtärbe. Joh. 11, 25. 

Er iſt nicht hier, er iſt auferſtanden. Luc. 24, 6. 


2 121. Wie ſollen wir alſo von dieſem ausgehend, 
den Tod betrachten? 


Wir ſollen den Tod als eine Wandlung betrachten, 
in welcher die Seele ſich vom Leibe trennt. 


Der Leib wird, wie er war, wieder zu Staube; die 
Seele kehrt zu dem zurück, der ſie gegeben, zu Gott, und wird 
einen herrlicheren Leib erhalten, als der irdiſche iſt und ewig 
fortdauern. Prediger 12, 9. 5 

Es wird geſät verweslich und wird auferſtehen unver— 
weslich. Es wird geſät in Unehre und wird auferſtehen in 
Herrlichkeit. Es wird geſät in Schwachheit und wird auf— 
erſtehen in Kraft. Es wird geſäet ein natürlicher Leib und 
wird auferſtehen ein geiſtlicher Leib. 1 Kor. 15, 42 — 44. 


122. Was haben wir im künftigen Leben zu 
erwarten? 


Im künftigen Leben haben wir das Gericht zu 
erwarten, alsdann werden eines Jeglichen Werke geprüft 
und wir werden ewigen Lohn oder Strafe empfangen, 
je nachdem wir hienieden gut oder böſe waren. 


d Denn wir müſſen Alle offenbar werden vor dem Richter— 
ſtuhl Chriſti, auf daß ein Jeglicher empfange, nachdem er 
gehandelt hat bei Leibes Leben, es ſei gut oder böſe. 2 Kor. 
0 
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Und fie werden in die ewige Pein gehen; aber die 
Gerechten in das ewige Leben. Matth. 25, 46. 5 


123. Wozu verpflichtet uns der Glaube an Dr 
"Auferstehung und an ein ewiges Leben? \ 


Der Glaube an die Auferſtehung und an ein ewiges 
Leben macht uns zur Pflicht, nicht einen Augenblick von 
der Bahn der Tugend zu weichen; dann wenn die 
Bosheit auf Erden auch un gefttgſt bliebe, ſo wird im jen⸗ 
ſeitigen Leben gewiß kein Menſch der verdienten Strafe 
entgehen. 


Dieſer Glaube ſoll uns ferner fr öſten in den Leiden 
des Lebens, hoffend, daß denſelben, für die Guten und 
Gerechten, die reinſten Freuden folgen werden. 

Dieſer Glaube ſoll endlich, an den Särgen unſrer Lieben, 
die wir im Tode verloren, unſere Thränen trocknen in der 
Hoffnung, daß wir ſie über den Gräbern, im Lande der 
Seligen wieder ſehen werden. 


Sweiter Theil. | 
Von den durch Jeſum Chriſtum geſtiſteten 
Religionsgebräuchen. 


124. Was für Religionsgebräuche hat Jeſus 
Chriſtus geſtiftet? 


Jeſus Chriſtus hot zwei Religionsgebräuche geſtiftet, 
die Taufe und das Abendmahl. = 


Daß Jeſus kein Freund der äußeren Religionsgebräuche 
geweſen, erhellt daraus, daß er ſeinen Bekennern ſtatt Gere 
monien die Anbetung Gottes im Geiſte und in 
der Wahrheit empfahl. Daher war der Gottesdienſt der 
erſten Chriſten aus den einfachſten Beſtandtheilen zuſammen⸗ 
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5 geſetzt und beſtand nur aus Geſang, Gebet, Leſen und Erklä⸗ 


rung der heiligen Schrift. Der Gottesdienſt der Proteſtanten 


iſt auch heute noch eben ſo einfach, nur mit dem Unterſchied, 
daß neben dem Leſen der heiligen Schrift auf Grund derſelben 
auch Predigten gehalten werden. Die Katholiken hingegen 
haben bei ihren Gottesdienſte mehr e ſchmücken 1 


Kirchen mit Bildern und Bildſäulen, faſten, uſw. 


Aber auch Jeſus hat nicht alle äußeren Ceremonien vers 
worfen, er hat ſogar zwei geſtiftet. Die Taufe und das 


. Abendmahl, welche die Chriſten ſpäter Sakramente nann⸗ 


ten; auch hier iſt ein Unterſchied zwiſchen den Katholiken und 
Proteſtanten, indem die Erſteren die Firmung, die Beichte, 


die Ehe, die letzte Oelung und die Prieſterweihe 


auch für Sakramente halten. Die Katholiken haben daher 
ſieben und die Proſtentanten hingegen zwei Sakramente. 
Nachdem man aber die Sakramente in der Regel für 
beſondere Gnadenmittel Gottes hält, durch welche 
3. B. der Menſch gerecht wird und feine Sünden getilgt wer⸗ 
den u. ſ. w. nennen die Unitarier Taufe und Abendmahl deshalb 


nicht Sakramente, ſondern vielmehr Religionsgebräuche oder 
Ceremonialgeſetze; denn nach der Auffaſſung der Unitarier 


wirkt die göttliche Kraft durch dieſe im Menſchen nur inſo— 
ferne, inwieferne ſie auf die Erfüllung ſeiner Pflich⸗ 
ten aufmerkſam machen, ſein Herz rühren und zur Nachfolge 


+ Een und zu guten Werken aneifern. Dies ift der Hauptzweck 
der Taufe und des Abendmahles. 


* 


I. Von der Taufe. 
125. Was iſt die Taufe. 


Die Taufe iſt ein Religionsgebrauch, durch welchen 
der Menſch ſeierlich in die chriſtliche Kirche aufgenom— 
men wird. 


Die Taufe allein macht daher den Menſchen noch nicht 
zum Chriſten, denn die Kinder 11 Eltern ſind auch 
Cjhriſten. Wie der Apoſtel Paulus ſagt: wenn die Wurzel 
heilig, find auch die Zweige heilig, Römer 11, 16. 

6* 
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Durch die Taufe wird nur äußerlich in feierlicher Weiſe aus- 
geſprochen, daß wir unſeren chriſtlichen Glauben hochhalten und 
den Wunſch haben, daß das in unſere Fußtapfen tretende 
Geſchlecht denſelben auch mit Treue anhange. 


126. Mit welchen Worten hat Jeſus die Taufe 
geſtiftet? 


Jeſus hat die Taufe geſtiftet, indem er an ſeine 
Jünger die Worte richtete: Gehet hin und lehret 
alle Völker und taufet fie im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 
Matth. 28, 19. 


127. Wann ſoll man taufen? 


Jeſus hat die Zeit wann man taufen ſoll nicht 
beſtimmt. Einſt ließ man ſich erſt im reiferen Alter 
taufen, als die Menſchen ihren Glauben ſchon bekennen 
konnten. Jetzt iſt's Brauch, daß chriſtliche Eltern ihre 
Kinder ſchon im Säuglingsalter taufen. a 


128. Was denken wir aber von dem, der ſtirbt 
ohne die Taufe empfangen zu haben? 


Wenn Jemand ſtirbt, ohne die Taufe empfangen zu - 
haben, jo denken wir von demſelben nicht, daß er ver⸗ 
dammt ſei; denn die Taufe allein macht Niemand felig,- 
ja, der Menſch kann ſogar ohne Taufe ſelig werden, wenn 
auf ſeiner Seele keine Sünde laſtet, oder wenn er von 
derſelben ſich gereinigt hat. 


Wer da glaubet und getauft wird, wird ſelig werden; 
wer aber nicht glaubt, wird verdammet werden. Marei 16, 16. 
Aus dieſem geht hervor, daß zur Seligkeit der Glaube noth= 
wendiger iſt, als die Taufe. 

Und, daß man auch ohne Taufe ſelig werden kann 
beweiſt, außer dem Beiſpiele der Kinder, von welchen Jeſus 
ſagte ihrer iſt das Reich Gottes, Marci 10, 14, auch der eine 
Schächer, welche an Jeſu Seite gekreuzigt wurde, der nicht 
getauft war und doch nachdem er deutliche Zeichen ſeines 
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Glaubens gegeben, von Jeſus die Verheißung empfangen: 
heute wirſt du mit mir im Paradieſe ſein. Luc. 23, 43. 


129. Kann man die Taufe dennoch unter: 
laſſen? 


Wenn die Taufe zur Seligkeit auch nicht unumgäng— 
lich nothwendig iſt, ſo kann man ſie doch nicht ohne allen 
Grund unterlaſſen und der Jeſu Anordnungen und die 

darauf ſich gründenden Religionsgebräuche in Ehren hält, 
pflegt ſie auch nicht zu verſäumen. 


130. Wie geſchieht die Taufe? 


x Die Taufe geſchieht alfo, daß der Geiſtliche, deſſen 
Pflicht es iſt die Taufe zu vollziehen, auf das Haupt des 
Kindes Waſſer gießt, während deſſen er den Taufnamen 
des Kindes und dieſe Worte ſpricht: Ich taufe dich im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes! 


Dieſe Art der Taufe iſt erſt ſeit dem 8 Jahrhundert im 
Gebrauch; bis dahin hat man nicht nur auf das Haupt Waſ— 
ſer gegoſſen, ſondern den Täufling ganz unter das Waſſer 
getaucht. So wurde im Jordanfluſſe auch Jeſus von Johannis 
dem Täufer getauft. Zu dieſem Zwecke wurden in den Kirchen 
große Becken aufgeſtellt, in welchen man das Kind ganz 
untertauchte. 

Diejenigen welche, wie die Katholiken, die Taufe zur 
Seligkeit unumgänglich nöthig halten, geſtatten es, daß im 
Nothfalle, wenn z. B. das Kind todtkrank wird, daß ſie nicht 
nur der Geiſtliche, ſondern auch die Hebamme vollziehen könne. 
Bei den Unitariern und den übrigen proteſtantiſchen Confeſ— 
ſionen, darf außer dem Pfarrer, Niemand taufen, denn Jeſus 
hat dieſe mit der Vollziehung der Taufe betraut, welche zugleich 
auch lehren und das ſind die Geiſtlichen. 


131. Was bedeutet das Waſſer in der Taufe? 


Das Waſſer in der Taufe iſt das Sinnbild der 
Reinheit und bedeutet: gleich wie unſer Leib durch den 
Gebrauch des Waſſers ſich rein erhält, ſo können wir durch 
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die Befolgung der chriſtlichen Religion die Reinheit, 
unſerer Seele bewahren. 


Nachdem das Waſſer nur ein Sinnbild iſt, reicht ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch nur ein Tropfen hin, um dies auszudrücken 
und iſt deshalb eine große Menge Waſſers überflüßig; es iſt 
daher dem Geiſte des Chriſtenthums nicht zuwider, wenn wir 
nur aufs Haupt des Täuflings Waſſer gießen und ihn nicht 
ganz ins Waſſer tauchen; um ſo mehr, da durch ſolches 
Untertauchen gar leicht Verkühlungen und andere Krankheiten 
entſtehen könnten. f 


132. Was bedeuten nun die Worte: ich taufe 
dich im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes? 


In dieſen Worten: ich taufe dich im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiliges Geiſtes wird der 
Zweck der Taufe am kürzeſten ausgedrückt; welcher 
darin beſteht, daß wer ſich taufen läßt die Pflicht über⸗ 
nimmt, daß er der Lehre gemäß leben wird, welche nach 
dem Willen des Vaters vom Sohne verkündet wurde und 
durch die Kraft des heiligen Geiſtes in uns Allen wirkſam 
iſt; mit anderen Worten: er hat die Pflicht e zu 
glauben und zu leben. 


133. Wer bürgt dafür, daß die Kleinen der in 
der Taufe übernommenen Verpflichtung auch nach- 
kommen werden? 


Daß die Kleinen der in der Taufe übernommenen 
Verpflichtung nachkommen werden, dafür bürgen die Eltern 
und Taufpathen, denn nachdem dieſe ſelbſt die beſeli- 
gende Kraft und Nothwendigkeit der Religion kennen, ſind 
ſie verpflichtet auch ihre Kinder in der Religion und 
Gottesfurcht zu unterweiſen. 


Dieſe mit der Taufe Hand in Hand gehende Verpflichtung 
verurſachte es, daß man früher nur erwachſene Menſchen 
taufte, welche ihren Glauben bekennen und zum Halten deſſelben 
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ſich ſchon verpflichten konnten. Aber dieſer Zweck wird auch bei 
der Taufe der Kleinen nicht verfehlt, im Gegentheil werden 
die Kinder zufolge des liebreichen Einflußes der Eltern und 
Pathen noch früher mit der Religion bekannt, wodurch in ihren 
Herzen all' jener Pflichteifer früher erwachen kann, der den 
Menſchen gut, zum nützlichen Gliede der bürgerlichen 
Geeſellſchaft und vor Gott angenehm machen kann. 


| 134. Wann erhalten wir deutliche Kenntniß 
von der Taufverpflichtung? N 


Von der Taufverpflichtung erhalten wir bei der Con— 
firmation deutliche Kenntniß. 


135. Was iſt die Confirmation? 


Die Confirmation iſt die Bekräftigung des 
Glaubens, gleichſam die Ergänzung der Taufe, wobei 
die jungen Chriſten nach dem empfangenen Unterrichte auf— 
hören unreiſe Kinder zu ſein, und zu ſelbſtſtändigen, Gliedern 
der Kirche gemacht werden und für all' ihre Thaten, vor 
Gott die ſittliche Verantwortung übernehmen. 


136. Hat alſo die Confirmation irgendwelche 
Bedeutung? 


Die Bedeutung der Confirmation iſt offenbar; denn 
durch dieſelbe wird der Menſch ſittlich verpflichtet, daß er 
treu zu ſeinem Glauben halten und deſſen Heilig— 
keit durch ſeine guten Werke und ſein tugendhaftes Leben 
beweiſen ſoll. 


Aus dieſer hohen Wichtigkeit der Confirmation folgt 
unwillkürlich, das die jungen Chriſten vor dem 13 — 15 Jahre 
nicht confirmirt werden dürfen; den in dieſem Alter reift der 
menſchliche Geiſt ſo weit, daß Jeder durch ſorgfältigen und 
verſtändigen Unterricht des betreffenden Geiſtlichen, den Geiſt 
der Religion und ihre Wahrheiten begreifen und ſo auch die 
Verpflichtungen uͤbernehmen kann, welche mit den Chriſtenthume 
Hand in Hand gehen, und welche, wie wir geſehen haben in 
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diefen beiden Geboten enthalten find: Wir follen Gott 
und unſeren Nächſten lieben. 

f Die Pflichten werden überhaupt eingetheilt in Pflichten 

gegen uns ſelbſt, gegen unſere Nächſten und gegen 

Gott. 


I. Pflichten gegen uns ſelbſt. 


1. Bon den Pflichten gegen uns ſelbſt iſt die wichtigſte 
die, daß wir die Reinheit unſeres Herzens bewahren. 
Leben, Kraft und Geſundheit ſind koſtbare Gaben, welche wir 
ſchon deshalb erhalten und ſchätzen ſollen, weil ſie uns zur 
Erfüllung aller unſerer anderen Pflichten fähig macht, den wer 
ſein Leben muthwillig aufs Spiel ſetzt, ſeine Kraft letchtſinnig 
vergeudet, ſeine Geſundheit untergräbt, begeht die größte Sünde 
gegen ſich ſelbſt. Aber all dieſe Güter ſind faſt werthlos ohne 
Herzensreinheit. Daher preiſt auch die heilige Schrift dieje- = 
nigen ſelig, die reines Herzens ſin d. Matth. 5, 8. 
Nachden nun dieſe Herzensreinheit hauptſächlich in böfer- 
Geſellſchaft verwirkt wird, wo unfläthige Redensarten, falſche 
Grundſätze und ſchiefe Gewohnheiten die Seele des Menſchen 
gefangen nehmen, iſt es unſre Pflicht böſe Geſellſchaften zu 
meiden. Dazu ermahnt auch der Apoſtel, wenn er ſagt: Laßt 
euch nicht verführen. Böſe Geſchwätze, verderben gute Sitten. 
1. Kor, 1, 3. 

2. Zur Herzensreinheit gehören die Aufrichtigkeit und 
Geradheit der Seele. „Ein Jeglicher rede die Wahrheit mit 
ſeinem Nächſten“! alſo ermahnt der Apoſtel; Epheſer 4, 25. 
Schlauheit, Falſchheit und Verſtellung ſind ebenſo erniedrigend 
für den Menſchen, als vor Gott ein Gräuel. Und als Jeſus, 
trotz ſeiner Frömmigkeit, mit ſeinem Munde die Worte aus⸗ 
geſprochen: Wehe euch! hat er dieſe an die Heuchler 
gerichtet. Matth. 23, 13 u. ſ. w. Wir ſollen für die Wahrheit 
lieber leiden als uns durch Falſchheit und Heuchelei Achtung 
vor den Menſchen zu verſchaffen wollen, welche ohnedies nur 
von kurzer Dauer iſt; denn die Lüge kommt früher oder ſpäter 
ans Sonnenlicht und wenn unſere Bosheit auch Niemandem 
bekannt wäre, ſo wäre das Bewußtſein, daß ſie doch auf 
unſerer Seele laſtet, ſchwer und drückend genug. 


89 


3. Keine fittlihe Gefahr ift größer als die Liebe und 
Sucht nach den unvernünftigen Freuden der großen Welt; 
denn wer der Welt Freund ſein will, der wird Gottes Feund 
ſein. Jakobi 4, 4. Die Freuden der Welt zu meiden, heißt 
aber keineswegs die Welt zu meiden, und einen Raub be— 
gehen an den unſchuldigen Freuden und Vergnügungen unſres 
Lebens, welche die Geſellſchaft und die Familie darbieten, 
und welche, wenn wir ſie nicht mißbrauchen, zur Veredlung 
und Erheiterung unſeres Herzens dienen. Jeſus, unſer gött— 
licher Lehrer hat trotz den verläumderiſchen Vorwürfen feiner 
Feinde ſtets Antheil genommen, an den ftillen und reinen 
Freuden ſeiner Freunde und Mitbürger. „Des Menſchen Sohn 
iſt gekommen, iſſet und trinket; ſo ſagt ihr: Siehe der Menſch 
iſt ein Freſſer und Weinſäufer, der Zöllner und Sünder 
Freund. Und die Weisheit muß 19 e allen von 
allen ihren Kinder“ Luc. 7, 34 u. 35. 
5 4. Der Reinheit des Herzens 10 die Unmäßigkeit 
im Eſſen und Trinken. Dieſe Sünde wirkt nicht nur auf die 
Geſundheit ſchädlich ein, da die meiſten Krankheiten durch 
Unmäßigkeit entſtehen, ſondern hindert den, der ihr anheim— 
gefallen an der ſittlichen Wachſamkeit, die er über ſich ſelbſt 
ausüben ſoll. Nachdem nach Chriſti Worten „die Herzen“ der 
unmäßigen Menſchen „beſchweret werden“, Luc. 21, 34 müſſen 
dieſe immer tiefer und tiefer in den Pfuhl der Unfittlichkeit 
hinabſinken. 

5. Des beſte Schutzmittel gegen dieſe Gefahren iſt die 
Arbeit und rechte An wendung der Zeit, nach 5 
Beiſpiele Chriſti der jeden Tag verwerthete. „Ich muß — 
ſprach er — wirken die Werke, deß der mich geſandt hat, 1 
lange es Tag iſt, es kommt die Nacht, da Niemand wirken 
kann. Joh. 9, 4. Mit der Arbeit iſt zugleich irdiſcher Vortheil 
verbunden, während mit der Trägheit Sünde und Armuth 
Hand in Hand gehen. Um der Kälte willen, will der Faule 
nicht pflügen, fo muß er in der Ernte betteln und nichts 
kriegen. Sprüchw. 20, 4. Auch Paulus hält uns die Pflicht 
der Arbeitſamkeit vor Augen, denn er ſagt: So Jemand nicht 
will arbeiten der ſoll auch nicht eſſen. 2 Theſſal 3, 10. 

Zur Pflicht der Arbeitſamkeit gehört auch die Ausbil— 
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dung unſeres Verſtandes und der Fähigkeiten, 
welche uns die Vorſehung gegeben hat. Wir dürfen das Talent 
das uns Nutzen gebracht hätte nicht vergraben Matth. 25, 18, 
auch ſollen wir die Gaben, welche uns verliehen wurden nicht 
außer Acht laſſen. Unſre geiſtigen Fähigkeiten ſollen wir nicht 
brach liegen laſſen, denn Verſtand und Klugheit ſind vorzüg- 
liche Eigenſchaften des Menſchen, durch welche er über andere 
Geſchöpfe ſtehet und herr] cht. 8 

7. Die Ausdauer in der Arbeit wird uns erleichtert und 
verſüßt, wenn wir uns an die Ordnung gewöhnen, welche 
zugleich allen Zeitraub verhindert. „Laßt Alles ehrlich und 
ordentlich zugehen!“ 1 Kor. 14, 40. Es iſt nöthig, daß nicht 
nur bei unſren Arbeiten, ſondern in allen Erfolgen unſrer 
Arbeiten Ordnung herrſche. Die weiſe Sparſamkeit, welche 
ebenſo weit entfernt iſt vom Geize, als wie von der Ver— 
ſchwendug, beſteht darin, daß wir die Quellen des Einkommens 
mit Klugheit prüfen und abwägen und nichts umkommen laſſen. 
„Sammelt die übrigen Brocken, daß nichts umkomme,“ ſprach 
Jeſus Joh. 6, 12 zu ſeinen Jüngern, nachdem er die Volksmenge 
befriedigt hatte. In der That bewährt ſich die Macht der 
Gewohnheit niemals ſo ſehr, als wenn es gilt die Ordnung 
aufrecht zu erhalten, welche eines der ſicherſten Mittel unſres 
irdiſchen Wohlſtandes iſt. 

8. Aber die weiſe Sparſamkeit und Ordnungsliebe darf 
nicht in die niedrigſte Form der Selbſucht, in Geiz ausarten, 
vor welchen Jeſus ſeine Jünger mit aller Kraft warnte: 
„Sehet zu und hütet euch vor dem Geiz; denn Niemand 
lebet davon, daß er viel Güter hat.“ Lucas 12, 15 und wel⸗ 
chen der Apoſtel Paulus einen Götzendienſt nennt: „Der Geizige 
— ſo ſpricht er — iſt ein Götzendiener. Epheſer 5, 5. Der 
Verſchwender und der Geizhals unterſcheiden ſich ſehr wenig 
von einander; dieſer betet ſich, jener ſeine Habe an, ſo daß 
Beide auf Irrwegen wandeln. 

9. Die glücklichſte und ſicherſte Lage bei irdischen Gütern 
iſt der Mittelſtan d. Der Weiſe handelt vernünftig, wenn 
er alſo betet: „Armuth und Reichthum gib mir nicht; laß 
mich aber mein beſcheiden Theil Speiſe dahin nehmen. Sprüch⸗ 
wörter 30, 8. 
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Auf der Mittelſtraße zu bleiben und auf derſelben Freude 


5 und Zufriedenheit zu finden iſt eine Wiſſenſchaft, die wir 


uns aneignen müſſen. „Denn ich habe gelernt, bei was ich 


bin, wir genügen zu laſſen!“ Phil. 4, 11. Es gibt wahrlich 


keine größere Weisheit, als die Zufriedenheit mit unſerem 


Lebenslooſe. 


10. Ob wir nun reich oder arm ſind, ſollen wir doch 
ſtets auf unſere Ehre Acht haben. Und ſehen darauf, daß es 


redlich zugehe, nicht allein vor dem Herrn, ſondern auch vor 
den Menſchen. 1 Kor. 8, 21. 


Die Ehre iſt koſtbarer, als das Leben, wir ſollen uns 
alſo hüten etwas zu thun, wodurch wir ſie verlieren könnten. 


Wenn wir aber trotz unſerer Wachſamkeit unſchuldig leiden 


müſſen, ſo bleibt uns der Friede des Gewiſſens, den 
uns kein Menſch rauben kann. Wie dies auch Paulus geſchrie— 
ben: Denn unſer Ruhm iſt der: Das Zeugniß unſeres 


Gewiſſens, daß wir in Einfältigkeit und göttlicher Lauterkeit, 


nicht in fleiſchlicher Weisheit, ſondern in der Gnade Gottes auf 


der Welt gewandelt haben. 2 Kor. 1, 12. 


II. Pflichten gegen unſere Nächſten. 
Die Pflichten gegen unſere Nächſten gründen ſich auf 


5 das Gebot, daß wir unſeren Nächſten lieben ſollen, 


wie uns ſelbſt. Dies Grundgeſetz wird bleiben, wenn auch 
die daraus fließenden Geſetze dem Wechſel unterworfen ſind, 
je nach den beſonderen oder allgemeinen, beſtändigen oder 
zufälligen Verhältniſſeu in welchen wir mit unſeren Nächſten 
ſtehen. Wenn wir dieſe beſonderen Berhältniſſe ſorgfältig 
prüfen, können wir beſonders die diejenigen Pflichten erkennen, 
welche dieſe erfordern. 

1. Wenn wir unſrem Nächſten als den mit uns, Gleich⸗ 
berechtigten erblicken ſo gründen ſich alle Verhältniſſe in 
welchen wir zu ihm ſtehen auf das Gebot: „Alles was ihr 
wollt, das euch die Leute thun ſollen, das thut ihr ihnen auch!“ 


Matth. 7, 12. Luc. 6, 31. Und dieſes Gebot kennt keine 


Ausnahme, denn alle Menſchen ohne Rückſicht auf Race und 
Farbe, auf Vaterland und Religion ſind unſere Nächſten, uns ähn— 
lich und uns gleich; denn Gott hat gemacht, daß von einem 


92 


Blut aller Menſchen Geſchlecht auf dem ganzen Erdboden 
wohnet. Apoſtelgeſch 17, 26. 
2. Wenn wir in unſrem Nächſten, unſeren Zeitgenoſ⸗ 


9 en erblicken, fo find wir ihm in feiner Jugend Fürſorge, 


Schutz und Pflege ſchuldig, Jeſu gleich, der die Kindlein zu 
ſich gerufen. Matth. 19 13—15, Marc. 10, 13 —16. Lucas 
18, 15—17. Im Alter aber find wir ihm Achtung ſchuldig, 
wie ſchon Moſes den Juden befahl: Vor einem grauen Haupte 
ſollſt du aufſtehen und das Alter ehren!“ 3 Moſe 19, 32. 


3. Wenn wir unſeren Nächſten als unſeren Glaubens 
genoſſen betrachten, ſo ſollen wir ſeine Aufrichtigkeit ehren. 
„Wer biſt du, daß du einen fremden Knecht richteſt?“ ſagt 
der Apoſtel, Jakobi 4, 2, und: „Die Liebe trachtet nicht nach 
Schaden,“ 1 Kor. 13, 5. „Den Schwachen im Glauben ſollen 
wir nicht verachten, vielmehr in Schutz nehmen und Glaubens- 
ſtreit meiden, wie dies auch der Apoſtel wünſcht: „Den 
Schwachen im Glauben nehmet auf, ohne Irrung der Gewiſſen. 
Römer 14, 1. Wir ſollen nach Kräften die Frömmigkeit und 
die Erhaltung der Eintracht fördern. „Laſſet aus dem nach— 
ſtreben, das zum Frieden dienet und zur Erbauung unter— 
einander.“ Röm. 14. 19. In unſren Worten und Werken 
ſollen wir Alles meiden, was das religiöſe Gefühl des Anderen 
erſchüttern könnte. „Wer aber ärgert dieſer Geringen einen, die 
an mich glauben, ſprach Jeſus, dem wäre beſſer, daß ein 
Mühlſtein an ſeinen Hals gehänget würde, und erſäufet würde 
im Meer, da es am tiefſten iſt. Hüten ſollen wir uns auch vor 
unbeſcheidener und anmaßender Bekehrungsſucht. „Wehe euch 
Schriftgelehrte und Phariſäer, ihr Heuchler, die ihr Land und 
Meer umgehet, einen Judengenoſſen zu machen; und wenn 
er's geworden iſt, machet ihr aus ihm ein Kind der Hölle, 
zwiefältig mehr denn ihr ſeid.“ Matth. 23, 15. Den Sieg 
unſerer Glaubenslehren aber ſollen wir der Zeit überlaſſen, in 
welcher Alles vollendet werden wird. „Thut Gutes an Jeder— 
mann, allermeiſt aber an des Glaubens Genoſſen.“ Galater 6 10. 

4. Wenn wir in unſerem Nächſten, unſeren Mitbürger 
erblicken, ſo ſoll dieſes Band die Vaterlandsliebe noch enger 
ziehen, nach dem Beiſpiele Jeſu, der ſein Volk liebte und 
weinte, als ſeinem Vaterlande Gefahren drohten. Matth. 23, 


93 


37. Luc. 13, 34—19, 41. Die heiligſte der patriotiſchen 
Tugenden iſt die Vaterlandsliebe und es gibt kein Opfer das 
fürs Vaterland gebracht, zu groß wäre. Aus dieſer Pflicht 
folgt zugleich, daß wir uns im Intereſſe der allgemeinen 
Wohlfahrt der Obrigkeit unterordnen und die geſetzliche Ordnung 
aufrecht zu erkalten trachten: „Gebet dem Kaiſer, was des 
Kaiſers Mt, und Gott, was Gottes iſt.“ Matth. 22, 21. Alſo 
ſprach Jeſus zu denen, die ihn zur Empörung gegen die geſetz— 
liche Ordnung aufreizen wollten. „Jedermann ſei unterthan 
der Obrigkeit!“ Römer 13, 1. 


5. Wenn wir in unſeren Nächſten den Fremdling 
erblicken, jo ſoll durch die Vaterlandsliebe nicht die Nächſten- 
liebe erhalten. Der angebliche nationale Wetteifer kann niemals 
als Entſchuldigung für die Liebloſigkeit gelten. Eine ſolche 
Vaterlandsliebe käme der heidniſchen gleich. „Wie ein Ein— 
heimiſcher unter euch, ſoll auch der Fremdling ſein, der bei 
euch wohnet, und ſollſt ihn lieben, wie dich ſelbſt. 3 Moſe 19, 
34. Dem Fremdlinge ſollen wir in ſeiner Verlaſſenheit noch 
mehr Nächſtenliebe erweiſen, als dem Einheimiſchen, da er 
ferne von ſeinen Freunden und Verwandten Niemanden hat, 
von dem er Hülfe hoffen kann. 5 
a 6. Wenn wir in unſerem Nächſten, unſeren Vorgeſetz— 

ten erblicken, ſo ſollen wir dem die Ehre geben, dem die 
Ehre gebührt. Römer 13, 7. Und welchen Dienſt wir auch 
immer haben mögen: ſollen wir doch ſtets treu erfunden wor— 
den. Tit. 2, 9, 10. 

7. Wenn wir in unferem Nächſten unſeren Unter⸗ 
gebenen erblicken, ſo ſollen wir ihn mit gebührender, zarter 
Schonung behandeln, wodurch unſer Anſehen niemals geſchmä— 
lert wird. Ein unbilliges und ungerechtes Verlangen ſollen wir 
auch an den untergeordneteſten Diener nicht ſtellen. „Ihr 
Herren ed recht und gleich ift, das beweiſet den Knechten.“ 

Kol. 4, 
8. Wenn wir unſeren Nächſten als unſeren Verwandten 
betrachten, ſo haben wir gegen denſelben noch heiligere Pflichten, 
deren Unterlaſſung noch viel ſchwerer wiegt, denn: „So 
Jemand die Seinen, ſonderlich ſeine Hansgenoſſen nicht ver— 
ſorget, der hat den Glauben verleugent und iſt ärger denn 
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ein Ungläubiger.“ 1 Tim. 5, 8. Väter und Mutter follen 
über ihre Kinder wachſam ſein und ihnen eine gute Erziehung 
angedeihen laſſen. „Ihr Väter reizet eure Kinder nicht zum 
Zorn; ſondern ziehet ſie auf in der Zucht und Vermahnung 
zum Herrn. Epheſer 6, 4. „Und du ſollſt dieſe Worte deinen 
Kindern einſchärfen!“ 5 Moſ. 6, 7. Die Kinder ſind ihren . 
Eltern Achtung und Gehorſam ſchuldig. „Ihr Kinder ſeid 
gehorſam euren Eltern, denn das iſt recht. Ehre Vater und 
Mutter, das iſt das erſte Gebot, das Verheißung hat.“ Epheſer 
6, 1, 2. Den Alten ſind wir Ehrfurcht und in allen Dingen 
Hilfe ſchuldig. „Den Eltern Gleiches vergelten, das iſt wohl— 
gethan und angenehm vor Gott!“ 1 Tim. 5, 4. Geſchwiſter 
ſollen einander zärtlich lieben und vertrauen. Der Herr haſſet 
den, der da Hader zwiſchen Brüdern anrichtet. Sprichw. 6, 19. 

9. Wenn wir in unſrem Nächſten unſeren Freund 
erblicken, ſo ſollen wir nach dem Vorbilde Jeſu, der ſich aus 
der Mitte der Apoſtel auch einen Freund erwählte, Johannes 
13, 23—19, 26 — 20, 2— 21, 7 und 20. uns auch Freunde 
ſuchen, denen wir mehr Liebe und Vertrauen ſchenken, als wir 
dies gewöhnlich anderen Menſchen gegenüber zu thun pflegen; 
daß, der den wir zu unſrem Freunde erkoren „wahrhaftig ſei 
und uns allezeit liebe.“ Sprichw. 17, 17. Und wenn wir 
einen wahren Freund gefunden, der ſeine Freundſchaft durch 
edle Thaten kundthut, ſo ſollen wir nicht undankbar gegen ihn 
ſein; denn die Undankbarkeit iſt eine der größten Sünden, 
welche auch der Apoſtel Paulus zu den Zeichen des Verder⸗ 
bens der Kirche zählt. 2 Tim. 3, 2. 

10. Wenn wir in unſren Nächſten den Armen erblicken 
ſo iſt es unſere Pflicht ihm nach 1 zu helfen, ohne Rück⸗ 
ſicht darauf, wie er arm geworden ſei, nach dem Beiſpiele 
jener frommen Wittwe, die Jeſus geprieſen. Marc. 12, 41 — 44. 
Luc. 21, 1— 4. Was wir dem Armen darreichen, das ſollen 
wir ihm mit freudigem Herzen geben; denn: „Gott hat den 
fröhlichen Geber lieb.“ 2 Kor. 9, 7. Im Stillen, damit wir 
den Dürftigen nicht demüthigen. „Habt Acht auf eure Almofen, 
daß ihr die nicht gebet vor den Leuten, daß ihr von ihnen 
geſehen werdet, ihr habt anders keinen Lohn bei eurem Vater 
im Himmel.“ Matth. 6, 1. Wenn durch das Prahlen der 
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Werth der Gabe ai nicht verloren geht, fo wird fie durch daſſelbe 


5 doch verringert. 


11. Wenn wir in unſren Nächſten den Leidens tr ä⸗ 
9 er erblicken, ſo ſollen wir an ſeinem Schmerze aufrichtigen 


5 Antheil nehmen, wie auch der Herr gethan am Grabe Lazarus 


wo Jeſum die Augen übergingen. Joh. 11, 35. Dieſe Pflicht 
legt uns auch der Apoſtel ans Herz, wenn er ſagt: „Weinet 
mit den Weinenden!“ Römer 12, 15. 
2 12. Wenn wir in unſeren Nächſten einen Sünder 
erblicken, ſo ſollen wir nicht vergeſſen, daß auch wir, wie er 
Sünder find. „Wer unter euch ohne Sünde iſt, der werfe den 
erſten Stein auſ ſie. Joh. 8, 7. Wir ſollen unſerer eigenen 
vielleicht noch größeren Fehler eingedenk ſein. „Was ſieheſt du 
aber den Splitter in deines Bruders Auge, und wirſt nicht 
gewahr des Balkens in deinem Auge. Matth. 7, 3—4. Und 
ſollen ihn auf gelinde Weiſe auf den rechten Weg leiten. „So 
ein Menſch etwa von einem Fehler übereilet würde, ſo helfet 
ihm wieder zurecht mit ſanftmüthigem Geiſt.“ Gal, 6, 1. Kein 
Menſch iſt unverbeſſerlich, auch der verſtockteſte Sünder, kann 
einſt die Stimme vernehmen: „Wache auf, der du ſchläfſt, ſo 
wird dich Chriſtus erleuchten.“ Epheſer 5, 14. Endlich ſollen 
wir dahin trachten, daß auch unſer eigenes Beiſpiel den Sün— 
der zur Bekehrung und Beſſerung bewegen möge. „Laſſet euer 
Licht leuchten vor den Leuten, daß fie eure guten Werke ſehen, 
und euren Vater im Himmel preiſen. Matth. 5, 16. 

13. Wenn wir in unſeren Nächſten den Feind erbli— 
cken, wenn nämlich trotz unſeres friedlichen Strebens, „iſts 
möglich fo habt mit allen Menſchen Frieden ;” Röm. 12, 18. 
ſolches Unglück uns beſchieden iſt, ſo ſollen wir zur aufrichtigen 
Verſöhnung Alles aufbieten. „Wenn du deine Gabe auf den 
Altar opferſt, und wirſt allda eindenken, daß dein Bruder 
etwas wieder dich habe; ſo laß allda vor dem Altar deine 
Gabe und gehe zuvor hin, und verſöhne dich mit deinem 
Bruder und alsdann komm, und opfere deine Gabe. Matth. 
5, 23 und 24., wir ſollen ihm verzeihen: Denn ſo ihr den 
Menſchen ihre Fehler vergebet, jo wird euch euer himmliſcher 
Vater auch vergeben. Wo ihr aber den Menſchen ihre Fehler 
nicht vergebet, ſo wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht 
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vergeden. Matth. 6, 14 und 15. Wir follen beten für ihn. 
„Liebet eure Feinde, ſegnet die euch fluchen, thut wohl denen, 
die euch haſſen, bittet für die, ſo euch beleidigen und verfolgen.“ 
Matth. 5, 44., man ſoll das Böſe nie mit Böſem vergelten, 
ſondern im Gegentheil, auch zu denen wohlwollend ſein, die 
uns beleidigen. „Vergeltet Niemand Böſes mit Böſem.“ Laß. 
dich nicht das Böſe überwinden, ſondern überwinde das Böſe 
mit Gutem. Römer 12, 17 und 21. 

14. Wenn wir in unſeren Nächſten unſeren Nebenbuhler, 
Rivalen erblickten (was beiderſeits ohne böſe Abſicht geſchehen 
kann), ſo ſollen wir beſcheiden ſein, und: „nichts aus Zank 
und eitler Ehre thun.“ Phil. 2, 3. Auch nicht „einander 
neiden.“ Gal. 5, 26. und Nutzen ſuchen aus ſeinem Falle: 


Daß Niemand zu weit greife und übevortheile ſeinen Bruder 


im Handel; denn der Herr iſt Rächer über das Alles. 1 Theſ— 
ſal. 4, 6. 8 

15. Wenn wir in unſeren Nächſten den Schuldner 
erblicken, jo ſollen wir ihn mit aller Geduld und Sanftmuth 
behandeln; unſre rechtmäßige Forderung können wir wohl auch 
mit Hülfe des Geſetzes eintreiben, aber hüten ſollen wir uns 
vor allzu großer Strenge und Gewaltthat, das Gebot der 
Schrift vor Augen haltend: Und wenn ihr leihet von denen 
ihr hoffet zu nehmen, was Danks habt ihr davon. Denn die 
Sünder leihen den Sündern auch, auf daß ſie Gleiches wieder 
nehmen Luc, 6 34 und 35. 

16. Wenn wir endlich in unſeren Nächſten den Erben 
erblicken, ſo ſollen wir uns hüten vor Ungeduld und Habfucht, 
wiſſend, daß wir nichts in die Welt gebracht, darum offenbar 
iſt, wir werden auch nichts hinausbringen; 1 Timoth. 6, 7. 
Wir ſollen durch gieriges Hängen an unſrer Habe, dieſelbe 
unſren Erben nicht flüchwürdig machen; vielmehr ſogar davon 
ſich Ueberzeugung verſchaffen, daß die Beſtimmung unferes 
letzten Willens und das Ordnen unſres von der Vorſehung 
empfangenen Vermögens eine Pflicht iſt, welche wir in der Furcht 
Gottes erfüllen müſſen. Auch der Profet Elias ſprach auf 
Gottes Befehl alſo zum Könige Hiskias: Beſtelle dein Haus; 
denn du wirſt ſterben und nicht lebendig bleiben. Eſaias 38, 1. 


97 


III. Pflichten gegen Gott. 


001. Unſere erſte Pflicht gegen Gott, deren Vernachläſſigung 
die übrigen ſchwieriger und unerfüllbarer macht, iſt die Ver⸗ 
ehrung und Anbetung Gottes, deren oberſten Grundſatz Chriſtus 
in den Worten ausſpricht: „Gott iſt ein Geiſt und die ihn 
anbeten, müſſen ihn im Geiſte und in der Wahrheit anbeten. 
Joh. 4, 24. 
d 2. Die Verehrung Gottes würde mit dieſem Gebote des 
Herrn nicht vollkommen übereinſtimmen, wenn nicht auch das 
öffentliche Bekenntniß des Glaubens hinzukäme 
und wenn der Menſch daſſelbe aus Furcht oder falſcher Scham 
verheimlichen möchte. „Wer mich bekennet vor den Menſchen 
— ſo ſpricht Jeſus — dem will ich auch bekennen vor meinen 
himmliſchen Vater. Wer mich aber verleugnet vor dem Menſchen, 
den will ich auch verleugnen vor meinen himmliſchen Vater. 
Matth. 10, 32. Marc. 8, 38. 
Wir ſollen alſo immer bereit ſein „zur Verantwortung 
Jedermann, der von euch Grund fordert der Hoffnung, die in 
euch iſt. 1 Petri 3, 15. 
e 3. Wir ſollen ferner an der Ausübung des Gottesdienſtes 
Theil nehmen, heiße er nun öffentlicher oder Hausgottesdienſt, 
in beiden Fällen ſind wir dies nicht nur Gott, ſondern auch 
uns ſelbſt und unſeren Nächſten ſchuldig. „Laſſet uns nicht ver⸗ 
laſſen unſere Verſammlungen; wie Etliche pflegen. Hebr. 
10, 25. 
4. Der heiligſte Beſtandtheil des Gottesdienſtes iſt das 
Gebet, zu welchem uns Chriſtus ſowohl durch ſein Beiſpiel, 
als auch durch ſeine Gebote ermuntert: So denn ihr, die ihr 
doch arg ſeid, könnet euren Kindern gute Gaben geben, wie 
viel mehr wird euer Vater im Himmel geben denen, die ihn 
bitten. Matth. 7, 11. In unſeren Gebeten ſollen wir uns alſo 
aallein an Gott wenden, der unſere Bedürfniſſe kennet: Euer 
Vater weiß was ihr bedürfet, ehe denn ihr bittet. Matth. 6, 8. 
Auch ſollen wir ſtets im Namen Jeſu oder in ſeinem Geiſte 
beten: Was ihr den Vater bitten werdet in meinem Namen, 
das wird er euch geben. Joh. 16, 23. 
5. Wir ſollen Gott mehr um geiſtige Gaben bitten und 
7 
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er wird ſie uns geben: So aber Jemand unter euch Weisheit 
mangelt, der bitte von Gott. Jakobi 1, 5. Und wenn unſere 
Wünſche mit ſeinem Willen übereinſtimmen, ſo ſchenkt uns Gott 
auch irdiſche Gaben: „Und das iſt die Freudigkeit, die wir 
haben zu ihm, daß ſo wir etwas bitten nach ſeinem Willen, 


ſo höret er uns.“ 1 Joh. 5, 14. Wir beten alſo niemals 


vergeblich, denn das Gebet des Gerechten vermag viel, wenn 
es ernſtlich iſt. Jakobi 5, 16. 
6. Nachdem zum Gebete eine Minute nicht beſſer iſt als 


die andere, ſo gibt der Apoſtel den Rath: Betet ohne Unter⸗ 


laß. Phil. 4, 6. Und der Apoſtel Jakobus ewpfiehlt das Gebet 
insbeſondere den Leidenden, in dem er jagt: Leidet Jemand 
unter euch, ſo bete er. Jakobi 5, 13. 

7. Die Wichtigkeit des rechten Gebetes iſt ſo groß, daß 
Jeſus ſelbſt das beſte Muſter hiezu gegeben. Matth. 6, 9, 
Lucas 11, 2. welches wir das Gebet des Herrn nennen. 
(Siehe die Erklärung des Herrngebetes bei der 85. Frage.) 

8. Die Gewohnheit des Gebetes macht uns die Demuth 
leichter, welche in uns das Gefühl der Schwachheit, der Selbit- 
verleugnung und das Gefühl der Abhängigkeit von Gott auf: 
rechterhalten ſollen: „Was haſt du aber, das du nicht em— 
pfangen haft? So du es aber empfangen hat, was rühmeſt 
du dich, als der es nicht empfangen hätte, 1. Kor. 4, 7. Die 
echte Demuth wird uns nie dahin führen, daß wir die Würde 
unſerer Natur und alle unſre vorzüglichen Kräfte und Fähig- 
keiten vergeſſen könnten, an welchen uns Gott ſo reich gemacht. 
Du wirſt ihn laſſen eine kleine Zeit von Gott verlaſſen ſein, 
aber mit Ehre und Schmuck wirft du ihn krönen. Pſalm. 8, 7 

9. Wenn beſtändige Demuth uns daran erinnert, daß 
Gott uns nichts ſchuldet, ſo wird unſer Dank für ſeine Gaben 
die wir aus Gnaden von ihm empfangen haben, kräftiger und 
heilſamer. Jeſus ſelbſt hat uns hierin ein Beiſpiel gegeben, 
denn er dankte Gott, als er ſeinen Wunſch in Erfüllung gehen 
ſah. „Vater — ſprach er — ich danke dir, daß du mich erhört 
haſt.“ Joh. 11, 41. Selbſt unſere Schwachheit wird uns den 
Ausbruch jenes Dankgefühles zu verſtehen geben, von welchem 
der Pſalmdichter ſinget: Lobe den Herrn meine Seele und 
vergiß nicht, was er dir Gutes gethan. Pſalm. 103, 2. Wie 
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ſoll ich dem Herrn vergelten alle ſeine Wohlthat, die er an 


mir thut? 
10. Dieſer vollkommene Dank geht endlich in Ergebung 


über, wenn Prüfungen und Trübſale uns heimf uchen. Wer 
dankbar ſein kann, wird die Selbſtverleugnung gar leicht er⸗ 


lernen. Das vollkommenſte Vorbild gibt uns auch hierin Jeſus 
Chriſtus. Vater iſts möglich, ſo gehe dieſer Kelch von mir 
vorüber, doch nicht, wie ich will, ſondern wie du willſt, Matth. 
26, 39. Der Lohn der Leidenden aber iſt die Verheißung: 
Selig ſind, die da Leid tragen, denn ſie ſollen getröſtet wer— 


den, Matth. 5, 4. den unſere Trübſal, die augenblicklich und 


leicht iſt, ſchaffet eine ewige und über alle Maaße wichtige 


Herrlichkeit. 2. Kor. 4, 17. 


f 11. Wenn wir durch die ar gefeit find von den 
gegenwärtigen Uebeln, jo werden wir es auch im Hinblick auf 


die Ungewißheit und Drohungen der Zukunft ſein durch 
frommes Gottesvertrauen, ohne jedoch in Sorgloſigkeit zu ver— 
fallen oder uns mit den Sorgen für den anderen Morgen zu 


quälen: „Darum ſorget nicht für den andern Morgen, denn 
der morgende Tag wird für das Seine ſorgen. Es iſt genug, 


| daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe.“ Alle eure 


Sorge werfet auf Gott, denn er ſorget für euch. 1. Petri 5, 7. 
12. Alle dieſe Pflichten und Gefühle üben auf unſre 


Herzen eine gewiſſe Macht aus, durch den Gedanken an Gottes 


Allgegenwart, welcher gleichſam den kurzen Inhalt jeder 
geg ) 


Religion bildet. Und wenn uns dieſer Gedanke ſtets be— 


gleitet, macht er unſere Religion ganz praktiſch, erleichtert 


unſere Pflichten, verſüßt unſere Freuden und mildert unſere 


Schmerzen: Ich bin nicht allein, — alſo ſprach Jeſus in 
feiner Verlaſſenheit, am Tage vor dem Verrathe eines Jüngers 
und vor ſeiner Auslieferung in die Hände ſeiner Feinde — 
denn der Vater iſt bei mir. Joh. 16, 32—8. 16 und 29. 

Gott iſt nicht ferne von einem Jeglichen unter uns. 
Apoſtellgeſch. 17, 27. 


137. Wodurch wird die Confirmation feierlich? 


Die Confirmation wird durch den Empfang des 
heiligen Abendmahles feierlich, an welchem die confirmirten 
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jungen Chriſten, bei dieſer Gelegenheit zum etenmale 
theilnehmen. 


II. Bom aibendmable 2 22 
138. Was iſt das Abendmahl? 


Das Abendmahl iſt ein Religionsgebrauch, durch 


welchen wir an Jeſu Tod uns erinnern und zur Nach- 
ahmung ſeines Beiſpieles angeeifert werden. 
139. Wie geſchah die Stiftung des Abend- 
mahles? 88 
Die Stiftung des heiligen Abendmahles geſchah alſo, 
daß der Herr Jeſus am Abend vor ſeinem Tode die Jün— 
ger um ſich verſammelte und mit ihnen das Oſterlamm aß, 


welche ſie nach der Vorſchrift Moſes an jedem Oſterfeſte zu 


eſſen pflegten, zum Andenken an ihre durch Gott erfolgte 
wunderbare Befreiung aus der Knechtſchaft Egyptens. Nach⸗ 
dem das Nachtmahl zu Ende war, nahm Jeſus das Brod, 
betete, brach es und gab es ſeinen Jüngern und ſprach: 
Nehmet hin und eſſet, das iſt mein Leib, der für euch ge— 
brochen wird; dann nahm er den Wein, ſegnete auch den 
und gab ihn ſeinen Jüngern und ſprach: Nehmet hin und 
trinket Alle daraus, dies iſt mein Blut, das für euch ver— 


goſſen wird. Und fügte ſowohl bei der Austheilung des = 


Brodes als auch des Weines noch hiezu: „Solches thut, fo 
oft ihr's thut, zu meinem Gedächtniß!“ Matth. 26, 26-29. 
Marci 14, 22— 25. Luc. 22, 19, 20. 1. Kor. 11, 23.26. 


140. Warum heißt 5 Mahl, das Abend— 
mahl des Herrn? 


Dieſes Mahl heißt deshalb das Abendmahl, weil es 
der Herr Jeſus bei Gelegenheit der Abendmahlzeit geſtiftet 
hat; aber es hat noch andere Namen, als: Liebesmahl, 
das Brodbrechen, der Tiſch des Herrn, Kelch der Dank— 
ſagung, wodurch theils der Zweck, theils die Art und Weiſe 
der Spendung, bezeichnet wird. (1. Kor. 10, 27. Apoſtel⸗ 
geſch. 2, 42. 1. Kor. 10, 26. Matth. 26, 27. ö 


bt geftiftet? 
Jeſus hat das Abendmahl zu dem Zwecke geſtiftet, daß: 


den erhalten bleibe, wodurch wir an den Kampf für die 

Wahrheit bis zum Tode ermahnt werden; 

5 2. damit die chriſtliche Neligion je mehr in unferen 

72 Herzen befeſtigt werde; denn der das Abendmahl empfangt, 
bekennt ſich zur Lehre Jeſu, nimmt dieſelbe an und 00 

den Wunſch nach derſelben zu leben; 

23. wollte Jeſus ſeine Befenrieh, welche von einen 

Brode eſſen und aus einem Kelche trinken, zur Bruberliabe 

und Eintracht ermuntern. 


; 142. Welche find die weſentlichen Be ſtandtheile 
des Abendmahles! ? 


Die weſentlichen Beſtandtheile des A lbendmahles ſind: 
das Vrod und der Wein, und dieſe ſoll der Geiſtliche 
derer allein hiezu nur befugt ift, nur alſo ſpenden, wie es 
= Jeſus Chriſtus that, d. i. erſt foll den Gliedern der Ge— 
meinde das Brod und dann der Wein dargereicht 
werden. 


* 


5 143. Was verſtehen wir unter den Worten: 
8 „Dies iſt mein Leib, dies iſt mein Blut?“ 


Unter dieſen Worten „dies iſt mein Leib, dies iſt 
mein Blut“ iſt nichts anderes zu verſtehen, als das, daß 
= das Brod im Abendmahle Jeſu gebrochenen Leib und 7 


lien Brod und Wein im Abendmahle ſind alſo Sinn⸗ 
bilder — Symbole — des Leibes und Blutes Chriſti. 


2 Die Röm.⸗Katholiſchen lehren, daß Brod und Wein im 
. Abendmahl, durch die Gebete des Prieſters, ſich in Jeſu 
Leeib und Blut verwandeln, und die Worte: „dies iſt 
mein Leib, dies ift mein Blut“ ſagen, daher, daß im 


1. das Andenken an ſeinen Tod, bei den Leben⸗ 


8 141. gu g e Zwecke hat Jeſus das Abend- 1 


* 
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Brode und im Weine des Wen dnahlen het Leib und Blut 
wirklich gegenwärtig iſt. 


Später iſt man ſogar darauf nen daß das 
Abendmahl, wie man zu ſagen pflegt, auch unter einer⸗ 


lei Geſtalt geſpendet werden kann. Sie ſagten nämlich, wo 


Fleiſch iſt, dort iſt auch Blut vorhanden; nachdem nun in der 


Hoſtie, welche man ſtatt des Brodes gibt, Chriſti Leib gegen— 
wärtig iſt, muß in denſelben auch zugleich ſein Blut gegen: 
wärtig ſein; deshalb iſt es nicht nöthig den Gläubigen auch 
den Wein zu reichen. Daher kommt es, daß die Röm.-Katho⸗ 
liſchen ſeit dem 12. Jahrhundert ihren Gläubigen den Kelch 
im Abendmahle entziehen. 


Die Griechiſch-Katholiſchen glauben auch, daß Brod und 
Wein im Abendmahle, Jeſu wirklicher Leib und wirkliches 


5 


Blut ſei, aber fie ſtimmen mit den Katholiken in der Ent⸗ 


ziehung des Kelches doch nicht überein. 


Die Evangeliſch-Lutheriſchen behaupten nach Luther eben— 
falls, daß im Abendmahle, bei welchem ſie auch die Hoſtie ge— 
brauchen, Chriſti Leib und Blut irgendwo, entweder über 
oder unter oder in demſelben gegenwärtig ſei, und wie wir 
geſehen haben in der 19. Frage, hat ſich Zwiegli eben des⸗ 


halb von ihm getrennt, denn Zwingli behauptete, daß Brod 


und Wein im Abendmahle nur Zeichen, Sinnbilder des Leibes 


und Blutes Chriſti ſeien. 


Die Evangeliſch-Reformirten haben dieſe Lehre Zwinglis 


angenommen, mit der Modifikation, welche Kalvin machte, um 
eine Annäherung an die Lehre Luthers herbeizuführen, daß 
nämlich im Brod und Weine des Abendmahles von der gläubigen 
Seele Chriſtus, geiſtig genoſſen werde. 


144. Wer ſoll das Abendmahl empfangen? 


Das heilige Abendmahl ſollen alle Chriſten empfan⸗ 
gen, die deſſen Zwecke und Vortheile verſtehen, denen Jeſu 
Andenken theuer iſt und auch hiedurch bereit ſind zu be— 
weiſen, daß ſie ſeine Lehre hochſchätzen und an der Gnade 
Gottes theilhaftig werden wollen. 
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N Aus dieſem folgt unwillkürlich, daß Irrſinnige, Betrun⸗ 
kene, wie auch kleine Kinder, welche nicht genügende 
oder noch keine religiöſe Erkenntniß beſitzen, nicht zum Tiſche 
des Herrn gehen können; weil ſie dieſes Mahl vom gewöhn— 
lichen Eſſen noch nicht unterſcheiden können. Aber großen Sün— 
dern darf man den Genuß des heiligen Abendmahles nicht 
verbieten, denn dasſelbe kann für ſie au einem mächtigen 
Mittel ihrer Beſſerung werden. 


145. Wo ſollen wir das heilige Abendmahl 
empfangen? 


Nachdem das Abendmahl nebſt anderen den wichtigen 
Zweck hat, die Menſchen zur gegenſeitigen Bruderliebe an— 


ziueifern, fo iſt es natürlich, daß wir dasſelbe, wenn es nur 


möglich in der Kirche empfangen ſollen, wo Mehrere 
ſich zu verſammeln pflegen und durch die ordentliche Gottes- 
verehrung auch die Andacht gleichſam erhöht wird. 


Dies ſchließt jedoch den Gebrauch nicht aus, daß die 
Chriſten nicht auch in ihren Hauſe das Abendmahl empfangen 
können, wie es denn auch üblich, daß die Schwachen und 
Kranken, welche nicht in die Kirche gehen können, den Geiſt— 
lichen zu ſich kommen laſſen und zu Hauſe zum Tiſch des 
Herrn treten. 

146. Wie oft ſollen wir das Abendmahl 
empfangen? 

Wie oft die Chriſten das Abendmahl empfangen 
ſollen, das hat Jeſus nicht beſtimmt. Die erſten Chriſten 
empfingen es, wenn ſie ſich verſammeln konnten, täglich; 
nachdem die Gemeinden volkreicher geworden, wurde die 
Feier des Abendmahles auf den Sonntag und noch 
ſpäter auf die ſogenannten hohen Feſttage verlegt, Auch jetzt 
iſt diesbezüglich der Gebrauch bei den verſchiedenen Confeſ— 
ſionen verſchiedenartig und ſoll ſich Jeder der Gepflogen— 
heit ſeiner Confeſſion anpaſſen. 


147. Wie oft empfangen die Unitarier das 
Abendmahl? 
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5 Die Unttarier pflegen das Abendmahl allahrlich vier⸗ 5 

mal zu empfangen, und zwar am erſten Weihnachts-, Oſter⸗ 
und Pfingſttag, und am Sonntag vor Michaeli, und wenn 
dieſer auf einem Sonntage fallen ſollte, an demſelben Tage; 
und zwar immer in Verbindung mit dem Morgengottege 
dienſte. Außerdem empfangen die Unitarier das Abendmahl 
noch zur Zeit des Kirchweihfeſtes und der Synode, 
dort wo das Kirchweihfeſt oder die Synode ſtattfindet. 


Die erſten Chriſten haben zwar zur Feier des Abend- 
mahles die Abendzeit eine Zeit lang behalten, dann aber 
mit der Morgenzeit vertauſcht, wodurch viele Mißbräuchen 
Schranken geſetzt wurden, zu welcher Zeit der Menſch eher 
mit ſich und ſeinem Seelenzuſtande Abrechnung halten kann. 


148. Kann man Jemand zwingen, daß er das | 
Abendmahl empfange? 


Daß Jemand das heilige Abendmahl empfange, dazu 
kann Niemand gezwungen werden, denn wenn man ein 
Werk aus Zwang gethan, ſo hat es keinen ſittlichen Werth. 


Diejenigen aber, welche das Adendmahl entweder ein— 
mal, oder ſehr ſelten oder unwürdig feiern, ſündigen gegen 
ſich und ihren Erlöſer, denn ſolche halten nicht in Ehren die 
heilbringenden Thaten des Herrn Jeſu und rauben ſich eines 
ſehr wirkſamen Mittels zur Seligkeit, nachdem auch Jeſus 
geſagt: Wer mich verleugnet vor den Menſchen, den will ich 
auch verleugnen vor meinein himmliſchen Vater. Matth. 10, 33, 


149. Welche Vorbereitung iſt nöthig, um wür⸗ 
dige Gäſte am Tiſche des Herrn zu ſein? 


Damit wir würdige Gäſte am Tiſche des Herrn ſeien, 
iſt vor allem die innere Vorbereitung nöthig, wir ſollen 
daher ” 

1. Gott danken, daß er uns nicht nur zum leiblichen, 
ſondern auch zum geiſtigen Leben erſchaffen und für unfere 
Seligkeit Sorge getragen. 
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„„ Sollen mit Ehrfurcht und Liebe uns an den Herrn 
Jeſum Chriſtum erinnern, der gelebt, gelitten und bereit 


war, ſich für uns aufzuopfern. 


3. Sollen wir unſere Mitmenſchen lieben und wohl⸗ 


wollend gegen fie fein, da wir mit ihnen Kinder eines 
Vaters ſind und ein und dieſelbe Beſtimmung haben. Es iſt 
unſere Pflicht, daß wir uns mit denen, die wir beleidigt, 
verſöhnen und denen die uns beleidigt haben, vergeben. 


4. Unſre Fehler und Sünden erkennen, beklagen und 
bereuen und geloben, daß wir die Reinheit unſres Herzens 


8 mehr bewahren, von unſern Fehlern ablaſſen und von Gott 


um Gnade flehen, daß wir dieſem heiligen Vorſatze auch 
ſtandhaft und treu bleiben. 


Dieſes zuſammen genommen iſt die Selbſtprüfung, ohne 
welcher wir vergeblich das Abendmahl empfangen würden; 
denn es ſtehet geſchrieben: „Der Menſch prüfe aber ſich ſelbſt, 
und alſo eſſe er von dieſem Brod und trinke von dieſem 
Kelch. Denn welcher unwürdig iſſet und trinket, der iſſet und 
trinket ſich ſelber das Gericht. 1. Kor. 11, 28. 

Was die äußere Vorbereitung betrifft, müſſen wir be- 
merken, daß obſchon Gott nicht aufs Aeußere ſieht, es doch 
die Schicklichkeit erfordert, daß wir am Tiſch des Herrn anſtän⸗ 
dig und reinlich gekleidet erſcheinen, denn eine Vernachläſſigung 

unſrer ſelbſt und Unreinlichkeit iſt nicht ein Zeichen der Ar— 
muth, ſondern der Trägheit und davor ſollen wir uns 
hüten. 

Fer ner muß bei der Austheilung des Abendmahles eine 
gewiſſe Ordnung herrſchen. Nachdem der Geiſtliche am Tiſch 
des Herrn ſeine Rede und Gebet vollendet hat, treten die 
Männer aus den Bänken und bleiben in der Mitte der Kirche 


nebeneinander gereiht ſtehen. Dann reicht der Geiſtliche einem 


Jeden Brod, das mit der rechten Hand empfangen und 
gegeſſen werden muß, dann reicht der Geiſtliche den Kelch, den 
Jeder anfaßt und daraus trinkt. Nachdem der Geiſtliche Allen 
die aus den Bänken und in die Mitte der Kirche getreten, 
Brod und Wein gegeben, ſpricht er ein kurzes Gebet, und 
dann begibt ſich Jeder in ſchönſter Ordnung auf ſeinen Platz. 
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Wenn die Gemeinde ſo groß iſt, daß nicht Alle Männer 
auf einmal aus den Bänken treten können, folgen hernach in 
zweiter Ordnung die Jüngeren, welche gleichfalls in der oben— 
erwähnten Weiſe das heilige Abendmahl empfangen. Re. 

Nachdem alle männlichen Glieder der Gemeinde Abend- 
mahl gehalten, treten die weiblichen Glieder derſelben aus 
den Bänken und auch dieſe empfangen je nach der Größe der 
Gemeinde in ein oder zwei Abtheilungen, wie viel eben Platz 
haben, in der Mitte der Kirche das Abendmahl. f 
ü Endlich iſt es wünſchenswerth und geziemt es ſich, daß 
diejenigen, welche das Abendmahl zuerſt empfangen haben, ſo 


lange in der Kirche bleiben, bis die ganze Gemeinde daran 


Theil genommen hat; denn in der Zwiſchenzeit ſich zu ent⸗ 
fernen, geht nicht ohne Geräuſch ab, wodurch die feierlichſte 
Stille unterbrochen und geſtört wird. 


150. Biſt du nun bereit das Abendmahl su 
empfangen? 


Ja, ich bin bereit das Abendmahl ſchon zu empfangen 

und habe den Wunſch hiedurch Zeugniß zu geben, von 
meinem Glauben. 
a Ich ſage zugleich meinem Gott und Vater durch 
Jeſum Chriſtum Dank, daß er durch ſeinen heiligen Geiſt 
meinen Verſtand erleuchtete und mich die Zeit erleben ließ, - 
in welcher ich fähig geworden bin die Wahrheiten des 
Chriſtenthums, die Hauptlehren meines Glaubens und die 
darauf gegründeten chriſtlichen Pflichten zu erkennen, wo⸗ 
durch ich mein irdiſch' Glück und himmliſche Seligkeit ſtets 
nach meinen beſten Kräften bauen ſoll. 

Ihn, dem ewigen, einen Gott, vertraue ich unerſchüt⸗ 
terlich. Seinem Namen ſei Lob, Ehre und Preis jetzt und 
in alle Ewigkeit. Amen. 
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Conſirmations-Gebete. 


I. Vor der Confirmation. 


Heiliger Gott, lieber himmliſcher Vater! Mit der 
Freude meines unſchuldsvollen Herzens, bin ich in dies 
Haus gekommen, das allein zu deiner Ehre erbaut wurde. 
Nicht das erſtemal bin ich jetzt hier; aber noch nie haben 
meine Lippen deinen Namen mit ſolchen Empfindungen 
ausgeſprochen, wie es jetzt geſchieht, da ich nun zum erſten— 
male ein Gaſt am Tiſche des Herrn ſein werde. Dank ſei 


. eh, o lieber Gott, daß du mich dieſen Augenblick erleben 


ließeſt. Dank ſei dir, daß ich nun die Lehren meiner heili— 
gen Religion kennend, mein Glaube an dich feſter geworden 
iſt. Dieſer Glaube wird mein Leitſtern ſein auf allen We— 
gen meines Lebens. Mit Vertrauen an deine gütige Fürſehung 
wandle ich auf meines Lebens Bahn. Es ſei meine Zukunft 
heiter oder trübe, es möge mich das Glück auf ſeinen Hän— 
den tragen oder das Unglück ereilen, ich zweifle nicht, denn 


ich weiß, daß denen die Gott lieben, alle Dinge 


zum beſten dienen. 

Jetzt aber gieße aus über mich deinen heil. Geiſt, 
wie einſt auf deine erſten Jünger. Gib, daß ich mit meinen 
Gedanken nur an dir hänge und auf Flügeln der Andacht, 
in meinem Gebete zu dir gelange. Gib, daß ich dein 
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Wort aufmerkſam höre. Offne mein Herz der Lehre, daß 
jede Mahnung, welche ich heute höre, auf fruchtbares Land 
falle. Und wenn ich zum Tiſch des Herrn hinaustrete: 
nimm das Erſtlingsopfer meiner Seele gnädig an, welches 
ich dir darbringe, indem ich mich dem Vorbilde der Tugend 
und Wahreit, Liebe und Güte, der Nachfolge des Herrn 
Jeſu weihe. In ſeinem Namen flehe ich zu dir Vater, 
erhöre mich. Amen. a 8 


II. Nach der Confirmation. 8 
Guter Gott, lieber himmliſcher Vater! Ich habe 1 
Worte um in dieſen Augenblicken meine Gefühle aus⸗ 
zudrücken. Das volle Herz iſt ſtumm, und mein Herz iſt 
jetzt voll — voll der früher nie gekannten Gefühle. Aber vor 5 
dir allwiſſender Gott iſt nichts verborgen, und du verſtehſt 
mein Herz, wenn es auch nicht reden kann. O gib, daß ich 
mich mit dieſem feſten Glauben mich aus deinem alte 
entferne. Laß es mich glauben, daß die Glückſeligkeit, die 
mich jetzt erwärmt, nicht ein vorübergehender Traum ſei, 
ſondern der Himmelsſtrahl der Religion, welcher dauernd 8 
mich erleuchten und beſeligen kann. Gib, daß ich das, was 5 
ich heute auch an dieſer heiligen Stätte gehört und gelernt, 
auch halte. Daß deine Gebote das Geſetz meines Herzens = 
ſeien und ich mich übe, daß ich ein gutes Gemiffen 
habe vor dir und den Menſchen. Bewahre die Rein⸗ 
heit und Unſchuld meines Herzens, daß ich ſtets ſo freudig = 
vor deinem Angeſichte ſtehe, wie heute. Sei mein Führer 
und Wegweiſer. Stehe mir bei, wenn ich im Guten wanken 
ſollte; hilf wenn es mit meiner Kraft aus wäre. 1 
Gott, ich vertraue nur dir allein; du biſt meine Zuverſicht; 


inen G auben halte, a ich heute 


5 ee e babe, und 
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